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I. Einleitung

1. Ziel der Arbeit und Grundlagen zum Untersuchungs-verfahren

Das Problem der Abweichungsfälle von der Satzklammer und der Satzklammer überhaupt bildet ein großes Streitfeld in der deutschen Grammatik. Im Laufe der Geschichte der Linguistik sind unterschiedliche Theorien und Definitionen dieser grammatischen Erscheinungen zustande gekommen. Auch heute existiert keine einheitliche Auffassung dieser Begriffe.

Die Hypothese meiner Arbeit lautet: Abweichungsfälle von der Satzklammer sind Ausklammerungen.

Die Ziele meiner Magisterarbeit sind, den Forschungsstand der Satzklammer und der Ausklammerung zu erforschen und die Entwicklung dieser Erscheinungen chronologisch zu verfolgen. Außerdem möchte ich eine kleine statistische Untersuchung der Ausklammerungen in der Sprache der Presse und Publizistik durchführen, um festzustellen, wie oft die Abweichungsfälle von der Satzklammer im heutigen Deutsch vorkommen.

Den Bereich der Presse und Publizistik habe ich nicht zufällig gewählt. Meiner Meinung nach steht dieser Bereich der geschriebenen Sprache der gesprochenen Sprache nah und widerspiegelt am besten die Gegenwartssprache und die Aktualien.

Die Struktur der vorliegenden Arbeit umfasst Einleitung, theoretischen Teil, empirische Datenanalyse, Schlussfolgerungen, Literaturverzeichnis, Quellenverzeichnis und Anhang. 

Im theoretischen Teil werden zwei Themen behandelt. Da man Ausklammerungen für Abweichungen von der Satzklammer hält, fange ich den theoretischen Teil mit dem Thema Satzklammer an. Da gehe ich von der Definition der Satzklammer aus. Dann folgt ein Überblick über den Forschungsstand. Weiter habe ich das Problem der Ausklammerung dargestellt. 

Am Anfang der empirischen Datenanalyse habe ich alle gesammelten Beispielsätze für die Ausklammerung nach der Klassifikation von G. Helbig und J. Buscha gruppiert und sie statistisch bearbeitet. Die Ergebnisse stelle ich in Form einer Tabelle und eines Diagramms vor. Weiter folgt eine genauere Beschreibung jeder einzelnen Gruppe der Ausklammerungen.

Ein ausführliches Werk zum Thema Beobachtungen zur Ausklammerung und Nachfeldbesetzung stammt von G. Zahn (1990). Im theoretischen Teil stütze ich mich auf seine kritichen Bemerkungen zu den Themen Satzklammer und Ausklammerung.
Die angewandten Methoden sind:

1. Deskriptive Methode

2. Statistische Methode

In meiner Arbeit habe 21 Literaturquellen gebraucht.

2. Korpus

Die Analyse stützt sich auf ein schriftsprachliches Korpus, am Beispiel dessen ich die Häufigkeit und spezifische Merkmale der Abweichungsfälle von der Satzklammer beobachtet habe. Das schriftliche Korpus umfasst 840 Beispiele. Die Beispielsätze wurden den Zeitungs- und Zeitschriftenartikeln entnommen, und zwar 256 Beispiele der Zeitschrift Focus (38/2004), 584 Beispiele der Zeitung Die Zeit (4.11.2004).

3. Topologische
 Grundbegriffe

Da das Thema meiner Arbeit sehr eng mit den topologischen Begriffen verbunden ist, halte ich es für sinnvoll, sie schon am Anfang meiner Arbeit kurz zu erklären.

Dem deutschen Satz liegt eine Struktur zugrunde, die durch eine topologische Felderanalyse darstellbar ist (Wöllstein-Leisten 1997: 53). In der Felderanalyse werden folgende Felder als Grundmuster in der festen Abfolge angenommen:

	Vorfeld
	Linke Satzklammer
	Mittelfeld
	Rechte Satzklammer
	Nachfeld


Sie       hat  
                 am Abend
               angefangen

   eine

Geschichte zu

erzählen.

Im Folgenden werden die einzelnen Felder  kurz besprochen:

· Im Vorfeld steht fakultativ nur eine Konstituente, die beliebig komplex sein kann. (Die Kinder haben gesagt, dass sie eine Geschichte erzählt hat.) Das Vorfeld bleibt z. B. leer bei Sätzen mit nebensatzeinleitender Konjunktion (..., dass sie eine Geschichte erzählt hat.).

· Die linke Satzklammer enthält entweder das finite Verb oder eine nebensatzeinleitende Konjunktion ( dass, ob, weil...). In meiner Arbeit werden die nebensatzeinleitenden Konjunktionen als klammerbildende Elemente nicht  beachtet.

· Im Mittelfeld können beliebig viele Konstituenten stehen. (Vielleicht hat sie eine Geschichte erzählt.)

· In der rechten Satzklammer stehen alle infiniten Verben und andere mit dem finiten Verb eng verbundenen Prädikatsteile. 

· Das Nachfeld ist der Bereich rechts von der rechten Satzklammer. Es muss nicht unbedingt besetzt werden. Wenn es aber passiert, spricht man eben von den Abweichungsfällen von der Satzklammer. (Z. B.: Sie hätte sicher eine Geschichte erzählt, wenn sie Zeit gehabt hätte. Sie fängt an, eine Geschichte zu erzählen.) (vgl. Wöllstein-Leisten 1997: 54)
II. Zum Begriff der Satzklammer und  der Ausklammerung

1. Satzklammer

In diesem Kapitel werde ich einen Versuch unternehmen, den Überblick über den Forschungsstand der Satzklammer chronologisch zu verschaffen.

Satzklammer [engl. brace construction. –Auch: Rahmenkonstruktion, Satzrahmen] Grundprinzip der deutschen und niederländischen Wortstellung, das sich auf die Distanzstellung der Prädikatsteile und anderer (syntaktisch eng zusammengehöriger) Elemente bezieht. Die Bildung der Satzklammer ist verschieden je nach Satz- und Klammertyp: (a) Verbalklammer gliedert den Satz in die Stellungsfelder: Vorfeld,( Mittelfeld, ( Nachfeld; Sie wird in den Sätzen mit Verb-Erst- oder Verbzweitstellung gebildet (Bußmann 1990: 662).

Die Satzklammerkonstruktion gehört schon seit langem zu den Grundprinzipien des deutschen Satzbaus. Jedoch waren sich die deutschen Grammatiken nie einig bei der Frage, was genau man unter der Satzklammer versteht. Jeder Autor bezeichnet andere Elemente als klammerbildend, besonders bei dem rechten Teil der Klammer. Uneinigkeiten gibt es auch beim Gebrauch des Terminus Satzklammer. Synonym werden in anderen Grammatiken  die Termini Satzrahmen, Rahmenkonstruktion und Umklammerung gebraucht.

Im Folgenden versuche ich zusammenzufassen, wie der Begriff Satzklammer in einzelnen Grammatiken aufgefasst wird.

1. 1. E. Drach (1937, 1963)

Wohl jede Arbeit, die sich mit Wortstellung beschäftigt, kommt in irgendeiner Form auf die Arbeit Erich Drachs (1937, 2. Auflage1963) zurück. Als einer der ersten teilt Drach den einfachen Satz in Felder ein, wobei das stellungsfeste Verb (verbum fintum) zumindest im Hauptsatz den Dreh- und Angelpunkt bildet (s. Tabelle 1). 

Hauptsatz

    
Vorfeld                              Mitte                                 Nachfeld

	+
	Geschehen (Personalform d. Verbs)
	                 +


	Ausdrucksstelle (des gefühls- oder willens-wetigen Sinnwortes)
	Geschehen (Personalform des Verbs)
	Ergänzungen und Erläuterungen


	Anschluss nach vorher Gegebenem, Beiläufigem
	Geschehen (Personalform des Verbs)
	Eindruckstelle

(Sinnwort als Denk-ergebnis oder Beleh-rungsmittel)


Tabelle 1. Einteilung des Hauptsatzes in Felder nach E. Drach (1963: 29)

    Das auf zwei Positionen im Satz verteilte Verb, das die dazwischenliegenden Satzteile umklammert, gibt dem deutschen Satz ein festes Gerüst. Diese Erscheinung wurde von Drach als Umklammerung bezeichnet.

Wie rigoros Drach das Klammerprinzip vertritt, zeigt auch, welche Elemente er als klammerbildend ansieht:  

1. Artikel + Substantiv.

2. Hilfsverb + Nominalform.

3.  transitives Verb + Objekt.

4.  Verb + Adverb. (Drach 1963: 39) 

Nach Drach ist der oft beklagte Schachtelsatz
 eher auf das Unvermögen des Schreibers, das Prinzip der Umklammerung richtig anzuwenden, als auf das (topologische) System zuruckzuführen. 

Die Art, wie Drach den Terminus Umklammerung darstellt, prägt über weite Strecken die Definition  der Verbalklammer: 

Das Deutsche hat  laut Drach drei Arten von verbalen Gefügen ausgebildet, die zu Klammern geöffnet werden können:

1. Die zusammengesetzten Formen des Verbs: Hilfsverb + Vollverb in Nominalform (Partizip Perfekt oder Infinitiv; oder beim Futur, zum scheinbaren Infinitiv gewandeltes Partizip Präsens).

2. Die Fügungen Vollverb + Nomen und Vollverb + Infinitiv eines anderen  Vollverbs.

3. Die Fügungen Vollverb + Adverb.  (Drach 1963: 51)

Diesen Gefügegruppen wird die uneingeschränkte Fähigkeit zugesprochen, Klammern zu bilden. 

1. 2. K. Boost (1955)

Auf Drach direkt nimmt auch Karl Boost (1955) Bezug. Er glaubt, im deutschen Satz eine homiletische Spannung zu entdecken, die nicht nur auf der Satzebene wirksam wird. Mit dem Attribut homiletisch wird auch die kommunikative Funktion dieser Spannnung angedeutet, denn Boost versucht die Thema-Rhema-Gliederung (TRG)
 auf das Deutsche konsequent anzuwenden. Er geht sogar so weit zu behaupten, dass die Verbalklammer quasi das Rhema einrahmt; d. h. dass auf  diese Weise das Prädikat Anfang und Ende des Rhemas besetzt hält (Boost 1955: 42). Im Prinzip werden Drachs Grungedanken weitergeführt und modifiziert und besonders mittels der TRG neu durchdacht; dabei wird das Prinzip der Umklammerung genauso weit ausgedehnt wie bei Drach.

Die Verbalklammer wird  nach K. Boost aus folgenden Elementen gebildet:

1. Durch die zusammengesetzten Zeiten.

Ich habe mir gestern vormittag in der stadt ein Buch gekauft.

2. Durch die modalen Hilfszeitformen.

Ich kann mir morgen ein Buch kaufen.
3.     Durch die Prägung (d. h. 1. Trennbare Verben, 2.      
Funktionsverbgefüge
).

Der Schüler trägt ein schönes Gedicht vor.

4. Durch das Direktivum
 oder Syndetikon.

Ich lege das Buch auf den Tisch.
5. Durch die Verneinung nicht, die topologiosch mit dem Adverb gern u. a. verglichen wird, auch dies ein satzschliessendes (telisches) Glied. 

Ich lese das Buch nicht.

Ich lese das Buch gern. (Boost 1955: 48)

Die Verbalklammer selbst ist nicht Boosts Anliegen, sondern eher die Einführung der TRG in ein Konzept, wie es Drach bereits entworfen hat. Bei Boost hat das Wort am Satzende den größten Mitteilungswert, bei realisierter Klammer kann das infinite Verbteil der hintere Klammerteil sein, aber auch das Element davor.

1. 3. W. Admoni (1962)

Wladimir Admoni (1962) sieht in der Verbalklammer eines der umstrittenen Gebilde der deutschen Sprache von heute. In seiner Arbeit verwendet er andere Termini zur Bezeichnung der Satzklammer, d.h. Satzrahmen, Umklammerung, Spannungsbogen, wobei er den Begriff Rahmen bevorzugt. Diesen definiert er wie folgt: 

Im alleinstehenden Satz und Hauptsatz wird der Rahmen bekanntlich durch die Spreizung der verbalprädikativen Gruppe gebildet: das Verbum finitum steht an zweiter Stelle, die zu ihm gehörenden Nominalformen des Verbs, die trennbaren Vorsilben (überhaupt alle Glieder des Verbs, die inhaltlich und grammatisch mit ihm besonders eng verbunden sind) rücken gewöhnlich an den Schluss  des Satzes.<...> Im Nebensatz wird der Rahmen dadurch gebildet, dass das Verbum finitum am Ende des Satzes erscheint, wogegen das Subjekt gewöhnlich eine der ersten Stellen im Satz einnimmt. (Admoni 1962: 166)

Ein derart weitgefasster und unpräziser Klammerbegriff ist in der Tat umstritten. Dem Verb inhaltlich und grammatisch eng verbundene Glieder sind beispielweise die obligatorischen Ergänzungen des Verbs. Bei drei-valenten Verben ergeben sich dann zwei und mehr Rahmenmöglichkeiten, ohne dass es klar wird, welcher der Vorzug zu geben sei, ganz abgesehen von den dann natürlich häufigen Durchbrechungen eines solchen Rahmens.

Es scheint uns, dass die Rahmenkonstruktion für die Umgangssprache kennzeichnend ist, besonders für Sätze von beschränktem Umfang, wenn sie nicht besonders gefühlsbetont sind. Das gilt für alle Elementarsätze. Ausgenommen sind gewiss solche Sätze, die ihrem inneren Aufbau nach nicht imstande sind, einen Satzrahmen zu bilden (sozusagen neutrale Sätze vom Standpukt der Rahmen-konstruktion aus). (Admoni 1962:167)

1. 4.  H. Glinz (1973)

Als einen neuen Weg verstand Hans Glinz seinen Versuch, die deutsche Sprache in ihrer Struktur zu beschreiben. Vieles davon hat sich nicht durchgesetzt; zwei Begriffe bzw. Verfahren jedoch sind geblieben und finden sich immer wieder in der Literatur: die Ersatz- und die Verschiebeprobe. Mit diesen Proben definiert Glinz auch seine Stellungsglieder und ein besonderes, ausgezeichnetes Glied dem er besondere Bedeutung beim Satzbau zuschreibt. Es ist das finite Verb, das er Leitglied nennt und das sich durch hohe Stellungsfestigkeit auszeichnet (Glinz 1973: 96).

Anders verhält es sich mit dem zweiten Klammerteil, entsprechend dem Glinz`schen Konzept unser Stück genannt. Nach diesem Stück kann bisweilen auch noch ein anderes Glied stehen (Ausklammerung!):

Die Endstellung erweist sich als normal. Das Nachstellen eines anderen Gliedes entspricht lockerer, gern mit Nachträgen arbeitender Rede. Ist es gewollt, so gibt es dem nachgestellten Glied einen gewissen Ausnahmewert; <...> Leitglied und “unser Stück“ bilden also im Kernsatz
 eine ähnliche Klammer, nur nicht eine so feste, wie Spannfügteil und Leitglied für den Spannsatz
 (Glinz 1973: 138).

Im Spannsatz belegt unser Stück die Vorendstellung (d. h. vor dem finiten Verbteil) und wird als relativ stellungsfest angesehen; im Stirnsatz
 bildet es das letzte, im Kernsatz das letzte-erste Glied.

Interessant ist es nun zu sehen, welche Wortarten unter den Begriff unser Stück fallen:

1. Wörter wie geleuchtet, gewesen, sein, haben, vertreiben usw., also die         Nominalformen der traditionellen Grammatik.

2. Wörter wie auf, an, aus, herein, zu usw.

3. Wörter und Gruppen wie fast unmöglich, hart, ein harter Mann, Besitz usw. (Glinz 1973: 142)

Diese (klammerbildenden) Stücke stehen nach Glinz in einer besonderen Bindung zum Leitglied. Diese Bindung ist eine innerliche, inhaltliche (Glinz 1973: 141-142). Glinz geht  bei seiner Analyse den Weg über die Wortstellung; Wortstellung selbst ist für ihn kein Thema, das isoliert zu betrachten gilt. 

1. 5. J. Erben (1980)

Für die Syntaxbeschreibung von unbestritten wichtiger Bedeutung erscheint  Erbens Deutsche Grammatik. Ein Abriss (1980) zu sein. Erfreulich ist hier zu vermerken, dass dabei auch die Wortstellung einige Beachtung findet. Erbens Analyse verläuft fast klassisch vom Wort über den Satz zum Text. In Bezug auf die Wortstellung bedeutet das, dass er bei jeder Wortklasse zumindest kurz auf die Stellungsverhälnisse zu sprechen kommt. So wird beim Verb (vgl. § 189 ff, S. 118) die relative Stellungsfestigkeit konstatiert; beim Substantiv (vgl. § 244 ff, S. 145) ergeben sich jedoch Schwierigkeiten, bei dieser Analysestufe klare systematische Regularitäten  zu formulieren.

Das Interesse der Analyse des Satzes richtet sich in erster Linie auf die Konstituierung von syntaktischen, d. h. verbzentrierten Satzbauplänen (Satzmuster, syntaktische Grundmodelle) (Erben 1980: 266). Begriffe wie Satzgliedposition, beziehen sich nicht explizit auf die Stellungsverhältnisse der topologischen Ebene, vielmehr gewinnt man den Eindruck, dass syntagmatische
 und topologische Ebene miteinander vermengt werden. Das Verhältnis der beiden Ebenen wird erst klarer, wenn begründet wird, warum die Termini Satzmuster bzw. syntaktisches Grundmodell bevorzugt werden:
Der Terminus 'Satzbauplan' weckt die Erwartung, dass man nach diesem abstrakten Grundplan, der im System des Deutschen gleichsam zur sprachlichen Bewältigung bestimmter Situationen 'vorgezeichnet' und durch unterscheidende Züge von anderen mehr oder minder in 'Opposition' stehenden 'Satzbauplänen' abgehoben ist, Sätze bauen könne. Zum Bau richtiger Satze gehören aber zweifellos das Befolgen sprachüblicher Anordnungs- und Betonungsmuster, zumal Satzgliedfolge und Satzintonation auch im Deutschen nicht ohne grammatischen Signalwert sind. (Erben 1980: 266)

 Die Klarheit bringende Eigenschaft ist bei der Wortfolge wirksam:

Auch zwischen Wortfolge und Intonation bestehen Zusammenhänge. So wird im mehrgliedrigen Aussagesatz <...> das sinnwichtigste Wort mit dem höchsten Mitteilungswert ans Ende des Satzes, in die 'Eindrucksstelle' gerückt (Erben 1980: 274).

Damit sind die wichtigsten Momente umrissen, die Erben bei der Wortstellung für relevant hält. Stellungsfelder, die durch die topologische Realisierung der Verbalphrase eröffnet werden, finden in der Disskusion der Satzgliedfolge nur eine beiläufige Erwähnung. Diesbezüglich hält sich Erben an die Terminologie von Drach und unterscheidet nur zwischen Vor- und Nachfeld jeweils links und rechts vom Verbum finitum. Vor- und Nachfeld gruppieren sich jedoch nach Erben auch zu beiden Seiten des Kerns einer nominalen Wortgruppe (vgl. Erben 1980: 282).

Dennoch wird über einen Aussagerahmen gesprochen, ohne weitere theoretische und praktische Konsequenzen daraus zu ziehen. Mit der Erweiterung des verbalen Aussagekerns zum Aussagerahmen, d. h.  zu einem 'prädikativen Syntagma' habe das Deutsche ein Mittel, das Spannungsprinzip (in Anlehnung an Boost) zu verwirklichen. Welche Elemente diesen Aussagerahmen bilden können, wird nicht genau expliziert und muss anhand der gegebenen Beispiele erschlossen werden:

 Vorderer Rahmenteil im Hauptsatz: Finitum

Hinterer Rahmenteil:

1. Partizip. 

Du wirst noch zeitig informiert.
2. Infinitiv. 

Ich werde dich zeitig informieren.
3. Verbzusatz.

Er fährt morgen ab.

4. Prädikativ (Funktionsnomen der Funktionsverbgefüge).

Man bringt diese Formel zum Ausdruck.

Innerhalb des Rahmens ordnen sich die Ergänzungsbestimmungen wie im 'Nachfeld' des einfachen verbalen Aussagekerns nach der Höhe des Mitteilungswertes, d. h.  es gilt hier das 'Prinzip der Satzperspektive, die den nicht- verbalen Gliedern die Stellung je nach ihrem Mitteilungswert zuweist'. Auch das rahmenschließende Glied kann – in anderer Sprechsituation -  den Schwerpunkt der Aussage bilden:

Ich habe / Sie dem Chef / empfohlen....

Gegenüber dem einfachen Aussagekern ermöglicht der Aussagerahmen ja die 'Rückverlegung' des (Voll-) Verbs in die 'Eindrucksstellung' am Satzende; vgl. Ich empfehle sie dem Chef →Ich werde sie dem Chef empfehlen. (Erben 1980: 276-277)

G. Zahn behaupet, dass diese kurzen Einblicke bereits deutlich zeigen, dass die Wortstellung selbst bei einer so zentralen Erscheinung wie der Verbalklammer von Erben  eher stiefmütterlich behandelt wird. Der Hinweis auf die Satzperspektive allein reicht nicht aus und ist so, wie er auf die Verbalklammer angewendet wird, eher eine spontan – intuitive Beobachtung. Statistisch – empirisch können diese Erkenntnisse nicht genutzt werden ( vgl. Zahn 1991: 45)

1. 6. H. Weinrich (1993)

Eine ganz andere Sicht auf die Satzklammer bietet uns der Vertreter der Textlinquistik H. Weinrich an. Die Unterschiede habe ich nicht nur bei den Benennungen bemerkt, sondern auch bei seiner neuen Betrachtungsweise dieses Themas.

Denn wenn ein Verb im Text zweiteilig (oder mehrteilig) ist, so dass seine Teile über ein kurzeres oder langeres Textstück hinweg eine Klammer bilden. <...> Offensichtlich ist die Bedeutung des Verbs dann weder mit dem ersten noch mit dem zweiten Verbteil zu identifizieren, sondern ergibt sich erst aus dem Gesamtverb mit seinen beiden textuell getrennten Teilen. Diese Teile wollen wir im folgenden Vorverb und Nachverb nennen (s. Tabelle 2) 
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Tabelle 2. Teile der Verbalklammer. (Weinrich 1986: 121)

Die Bennenung der Verbteile als Verb und Verbzusatz (oder ähnlich) findet Weinrich inadäquat. Ich bestehe darauf, dass das Nachverb in der grammatischen Beschreibung als grundsätzlich gleichrangiger Bestandteil des Verbs und seiner Bedeutung angesehen wird. (Weinrich 1993: 122-123)

H. Weinrich hat auch beim Vor- und Nachverb eine Aufgabenverteilung bemerkt. Das Vorverb ist in seiner Form sehr variabel, da es als finite Form Träger sehr wichtiger grammatischer Determinanten ist: Person, Tempus, Modus. Die lexikalische Bedeutung des Vorverbs ist dagegen eher schwach. <...> Das Nachverb hingegen verzichtet mit der Invarianz seiner Form auf (fast) jede weitere grammatische Information, gibt dem Horer jedoch in vielen Fällen, insbesondere bei den Funktionsverben, eine präzisere lexikalische Bedeutung (Weinrich 1993: 128-129).

Je nach der Art des Vorverbs und des Nachverbs unterscheidet H. Weinrich verschiedene Klammertypen:

1.  Einfache Verbalklammer

Die einfachen Verbalklammer bestehen aus einem finitem Vorverb und einem einfachen Nachverb. Dabei unterscheidet man noch drei Untergruppen: Lexikalklammern, Grammatikalklammern, Kopulaklammern.

1). Die Lexikalklammer ist eine Klammerart, die durch ein Lexem als Vorverb und durch ein Nachverb unterschiedlicher Art gebildet wird. Die Vorverben einer Lexikalklammer sind Vollverben, oft mit elementarleiblicher Bedeutung, in der sich Grundformen des menschlichen Verhaltens anzeigen. Z. B.:

Vorverben gebe und halte (Weinrich betrachtet eine finite Form als Grundform des deutschen Verbs, nicht mehr den Infinitiv):

Sie gibt – ab       

Sie gibt – Acht

Sie gibt – weiter

Sie gibt - zu

Sie gibt – in Auftrag

Sie gibt - her

Sie gibt - auf

Sie gibt - frei

Sie gibt - nach

Sie gibt - Preis

Er hält – fest

Er hält – kurz

Er hält – geheim

Er hält - an

Er hält – auseinander

Er hält – in Atem

Er hält – Mass

Er hält – fern 

Er hält – durch

Er hält - auf

2). Bei den Grammatikalklammern ist das Vorverb entweder ein Hilfsverb oder ein Modalverb.

z. B.: Hast du schon gekocht?

         Kann ich sofort kommen?

Im einzelnen lassen sich Grammatikalklammern wie folgt unterscheiden: 

· Tempusklammern

Als Vorverb dient bei den Grammatikalklammern eines der Hilfverben habe, bin oder werde, als Nachverb das Rück – Partizip (Partizip Perfekt) oder der Infinitiv eines beliebigen Verbs.

habe - gesprochen

bin – gelaufen

werde – antworten
· Passivklammern

Das Passiv wird gebildet durch Kombination eines Hilfsverbs (besonders werde und bin) mit einem Rück-Partizip.

werde – eingeladen

bin – eingeladen
· Modalklammern

Modalklammern dienen dazu, die Geltung einer Prädikation semantisch zu flexibilisieren.

kann – singen

muss – lachen

will - tanzen 

soll – sprechen

mag - lernen

möchte- wissen

darf – gehen

3). Kopulaklammern

Die Kopulaverben bin, werde, bleibe und scheine bilden als Vorverben zusammen mit einem nachfolgenden Nachverb, das die Gestalt eines Nomens, Adjektivs, Adverbs oder Adjunkts hat, eine klammerformige Prädikation.

bin – Bäcker                                 Nomen

werde – blass                               Adjektiv

bleibe – da                                   Adverb

scheine – guter Stimmung           Genitiv-Adjunkt

2. Kombinierte Klammern

Verschiedene Verbalklammern, die bisher besprochen wurden, können miteinander kombiniert werden. Beim Zusammentreffen mehrerer Klammern entstehen nach bestimmten Regeln kombinierte Klammern, wobei das Nachverb jeweils einen höheren Komplexitätsgrad als bei einfachen Klammern annimmt. Das Vorverb einer kombinierten Klammer bleibt hingegen einfach.

Die möglichen Klammerkombinationen unterliegen strengen Hierarchieregeln, die im Folgenden zunächst als Übersicht dargestellt werden.
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Tabelle 3. Hierarchieregeln in den Klammerkombinationen (Weinrich 1993: 52)

z. B.:

werde – lesen                     Futurklammer

habe – gelesen                   Perfektklammer

werde – gelesen haben      kombinierte Klammer

1. 7. U. Engel (1996)

Auch Ulrich Engel (1996) spricht in der Deutschen Grammatik von der Satzklammer und von den  Folgefeldern:

Laut U. Engel besteht die Satzklammer im Hauptsatz aus den Teilen des Verbalkomplexes. Jeder Hauptsatz, dessen Verbalkomplex mindestens aus zwei Elementen besteht, enthält eine Satzklammer.

Diesen zweiteiligen Verbalkomplex sieht U. Engel:

1. Bei Perfektformen.

2. Beim Passiv.

3. Bei Modalverbkomplexen u. a. 

Dabei bildet jeweils das finite Verb den linken, die übrigen verbalen Elemente bilden den rechten Teil der Klammer:

Sie hat sich nicht beklagt.

Man sollte diesen Vorschlag ganz anders beurteilen.

Wenn Verben mit Verbzusatz (d. h. mit trennbaren Präfix) alleine den Verbalkomplex konstituieren, so spalten sie sich derart auf, dass das Simplexverb den linken Klammerteil bildet, der Verbzusatz den rechten:

Sie hört nur diese Woche mit ihrer Arbeit auf.

Sätze mit einteiligem Verbalkomplex wie:

Sie beklagt sich doch ständig.

enthalten keine registrierte Satzklammer, sondern – wenn der Verbalkomplex im Hauptsatz aus dem finiten Verb besteht – immer nur den linken Klammerteil. Umgekehrt ist in Infinitivsätzen nur der rechte Klammerteil besetzt:

nichts nach Hause bringen

nichts nach Hause gebracht haben
nichts nach Hause bringen wollen

Nach U. Engel handelt es sich bei allen Sätzen mit einteiligem Verbalkomplex von einer virtuellen Satzklammer. So steht der syntaktische Ort der beiden Klammerteile jederzeit fest, auch wenn nicht beide Teile realisiert sind. (Engel 1996: 305)

1. 8. G. Helbig / J. Buscha (1998)
Als ein praxisorientiertes Handbuch für den Ausländerunterricht versteht sich auch die Deutsche Grammatik von Helbig/Buscha (1998), so dass wir von diesem Werk konkrete Darstellungen zur Verbalklammer und Wortstellung erwarten können. Doch fällt das Kapitel Satzgliedstellung vergleichsweise dünn aus, vor allem, wenn man es mit anderen, hervorragend dargestellten Grammatikbereichen vergleicht.

Zunächst werden Fragen zur Wortstellung allgemein besprochen, worauf Einzeldarstellungen der Stellungseigenschaften der wichtigsten Satzglieder folgen. Im allgemeinen Teil verweisen Helbig/ Buscha ausdrücklich auf die für die Wortstellung relevanten Bedingungen:

Die Stellung der Satzglieder wird im Deutschen von Bedingungen verschiedener Ebenen bestimmt. Das sind:

1. Syntaktische Bedingungen

2. Morfologische Bedingungen

3. Intentionale Bedingungen

Die syntaktischen Bedingungen gelten vor allem für den Bereich des Prädikats und seiner Stelle, während die morphologischen Bedingungen die Glieder auβerhalb des Prädikats betreffen. Durch beide Faktoren wird die Normalstellung der Satzglieder teils obligatorisch, teils fakultativ festgelegt. Durch die Sprecherintention werden diese grammatischen Regularitäten in verschiedener Weise modifiziert. (Helbig/ Buscha 1998: 564)

Mit dem Begriff der Sprechintention ist die funktionale Satzperspektive bzw. der Mitteilungswert angesprochen. 

Vom Prinzip der Satzperspektive weniger betroffen scheinen die Prädikatsteile zu sein, die den verbalen Rahmen formen können. Ihre Stellung ist relativ fest und wird von syntaktischen Faktoren bestimmt. Den vordersten Rahmenteil bilden auch hier das Verbum finitum im Haupt- bzw. Fragesatz (Stellungstyp 1 und 2) und die Konjunktion im Nebensatz (Stellungstyp 3). Aufgrund der Stellungstypen ist auch die Stellung der hinteren Rahmenteile festgelegt, zu denen einmal die grammatischen (infiniten Verbformen), zum anderen die lexikalisch-idiomatischen Pradikatsteile gehören. Zu letzteren sind die sogenannten trennbaren Verbteile zu rechnen, z. B. in abfahren, aber auch in Auto fahren.
Die folgende Übersicht zeigt die Wortgruppen, Wörter und Wortteteile, die oft die letzte Stelle im Satz und somit eine rahmenbildende Funktion haben.

1.  Partizip2 und Infinitiv in den analytischen Verbformen

Er wurde von den Freunden nach dem Befinden seiner Frau gefragt. (Passiv)

Ich werde morgen wegen meiner Erkältung zum Arzt gehen. (Futur)

2.  Infinitiv bei Modalverben und modalverbähnlichen Verben

Du solltest dir unbedingt den neuen französischen Film ansehen.
Sie scheint den Mann schon von früher zu kennen.

3.  Trennbarer erster Teil bei trennbaren Verben

Er las die Geschichte den Kindern an einem Abend vor. (Präfix)

Er fährt wegen seiner Knieverletzung nicht Rad. (Substantiv)

4. Substantiv und Adjektiv als Pradikativ bei Kopulaverben

Er wird wegen eines Herzfehlers nicht Soldat.

Sie ist wahrscheinlich schon seit einiger Zeit nicht ganz gesund.

5. Adverbien und prapositionale Substantivgruppen als obligatorische Richtungsangaben bei Verben der Ortsveränderung

Ich komme wegen dringender Arbeiten in letzter Zeit nur selten dorthin (ins Kino).

6. Substantivgruppen als nominale Teile von Funktionsverbgefügen
Mit dem Experiment stellt der Kandidat die Richtigkeit der Thesen unter Beweis.
Sie findet in ihrer Arbeit bei ihren Kolleginnen immer Unterstützung.
7.  Satznegation nicht
Er besuchte den Lehrer trotz seiner Einladung nicht. (Helbig/ Buscha 1998: 567)

G. Helbig und J. Buscha führen aber keinerlei Stellungsfelder ein.

1. 9. Duden- Grammatik (1998)
Die Duden-Grammatik  führt die Stellungsfelder ein, und zwar ausdrücklich im Zusammenhang mit der Satzklammer (s. Tabelle 4).
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Tabelle 4. Gliederung des Satzes in Stellungsfelder nach der Stellung der Klammerteile (Duden 1998: 817)

Mehrteilige Prädikate erhalten außer der finiten eine oder mehrere andere Verbformen. Laut Duden kommen hier vor:

1. Zusammengesetzte Tempus- und Modusformen (Vollverb+ ein oder mehrere Hilfsverben): 

Sie haben schon ihr drittes Boot gebaut. Plötzlich ist ein Stein heruntergefallen. Sie wird unterdessen in Köln eingetroffen sein. Das wurde ich mir noch einmal überlegen.
2. Passivformen, einschließlich Passivvarianten (Vollverb + Hilfsverb für das Passiv):

Das Thema wurde wieder aufgegriffen. Er bekam viele Bücher geschenkt. Dieses Thema gehört genauer behandelt. Dieses Thema ist genauer zu behandeln. 

3. Verbindungen mit Modalverben:

Sie wollen schon ihr drittes Boot bauen. Vor den Ferien sollten wir noch eine Arbeit schreiben.
In die Reihe der Modalverben tritt in der Gegenwartssprache auch das Verb brauchen, das vor allem in mündlicher Rede häufig ohne zu verwendet wird:

Sie muss das nicht annehmen. Sie braucht das nicht an(zu)nehmen.

4. Verbindungen mit anderen Verben, die einen Infinitiv ohne zu bei sich haben können: 

Wir sahen ihn kommen. Ich lasse mir das nicht nehmen. Wir hörten die Regentropfen auf die Dacher prasseln. Die Kinder gingen nachmittags baden.
5. Verbindungen mit Verben, die einen nicht satzwertigen Infinitiv mit zu bei sich haben können:

Die Kinder scheinen fest zu schlafen. Sonntags pflegt sie auszugehen.
Das hat niemanden zu interessieren.

6. Verbindungen von Vollverben mit einem 2. Infinitiv:

Sie kamen angerannt.
7. Einzelfälle wie z. B. tun als Hilfsverb mit dem Infinitiv:

Warten tu ich nicht gerne.

8. Zum Prädikat rechnet man auch die an sich nicht verbal geprägte trennbare Vorsilbe von Verben, die sich bei der Verwendung des Verbs im Satz von diesem ablösen kann, den Verbzusatz:

Er schaut den Spielen  der Kinder gerne zu.

Wir kommen unter diesen Umständen sicher mit.

Mich werdet ihr so schnell nicht wieder los.
Dieser Verbzusatz ist eigentlich ein Bestandteil des finiten Verbs. Hinsichtlich der Wortstellung verhält er sich aber wie die infiniten Formen und steht an letzter Stelle im Satz, wenn er allein mit einem Finitum in Zweitstellung das Prädikatsgefüge bildet. (Duden 1998: 625- 626)
In der Duden-Grammatik werden die Negation nicht und das Funktions-verbgefüge nicht als rahmenbildende Prädikatsteile anerkannt.
2. Zusammenfassung

Um auf einen Blick zu zeigen, welche Autoren welche Elemente zu den hinteren Verbalklammerelementen zählen, habe ich eine Tabelle zusammengestellt (s. Anhang, Tabelle 7).

Partizip 2, Infinitiv mit oder ohne zu und Verbzusazt werden in allen grammatischen Werken, von denen ich in meiner Arbeit Gebrauch gemacht habe (vgl. Drach, Boost, Admoni, Erben, Glinz, Engel, Helbig/Buscha, Dudengrammatik, Weinrich) ohne weiteres als rechte Satzklammer anerkannt. Die meisten Grammatiken, außer der von Admoni und der Duden-Grammatik, nennen auch Funktionsnomina als  hintere Satzklammerelemete. Fünf von den erwähnten grammatischen Werken (und zwar von Drach, Boost, Admoni, Helbig/Buscha und Weinrich) zählen die nominalen Prädikative zu der Gruppe der rechten Klammerteile. Bei den adjektivischen Prädikativen sind es vier Grammatiken (die von Admoni, Glinz, Helbig/Buscha und Weinrich), die sie zu den hinteren Klammerteilen zählen. Nur zwei Grammatiken (die von Boost und Helbig/Buscha) haben die Satznegation als hinteres Satzklammerelement anerkannt.

Im weiteren Arbeitsverlauf werde ich mich mehr auf die Grammatik von G. Helbig und J. Buscha stützen, und zwar aus folgenden Gründen:

· das ist eine Grammatik der deutschen Gegenwartssprache, die für den Unterricht Deutsch als Fremdsprache orientiert ist.

· der Begriff der Satzklammer ist relativ weit aufgefasst.

· finites Verb und die Satznegation (nicht) bilden auch meiner Meinung nach einen Satzklammertyp.

3. Ausklammerung vs. Nachfeldbesetzung

Das eigentliche Thema der vorliegenden Arbeit sind Abweichungsfälle von der Satzklammer. Ich nehme an, dass Abweichungsfälle von der Satzklammer Ausklammerungen sind. Deswegen habe ich mir vorgenommen, mich ausführlicher  mit den Ausklammerungen zu beschäftigen. In der linguistischen Literatur ergeben sich allein durch unterschiedliche Auffassungen von dem, was eine Satzklammer ist, erhebliche Differenzen hinsichtlich der Ausklammerung.

Bußmann führt folgende Definition der Ausklammerung vor:

Ausklammerung  [engl. Exbraciation- Auch: Ausrahmung]. Stellung von einzelnen oder mehreren Satzgliedern außerhalb der Satzklammer (Bußmann 1991: 106).

H. Bußmann fasst den Begriff der Ausklammerung sehr weit auf.

G. Zahn schlägt vor, von der Nachfeldrealisierung zu sprechen. Mit dem Begriff der Nachfeldrealisierung wird ganz neutral die Tatsache beschrieben, dass ein Nachfeld eröffnet wurde, dass von dieser Option Gebrauch gemacht wurde. Dieses Nachfeld kann einerseits als Ausklammerung realisiert werden, andererseits als Nachfeldbesetzung. Bedingung für die Ausklammerung wäre, dass das ausgeklammerte Element in die Satzklammer zurückverschoben werden könnte (vgl. Zahn 1990: 99).

Die Meinungen über die Wesensart und Funktion der Ausklammerung gehen in der Geschichte der deutschen Grammatik stark auseinander. Im Folgenden führe ich einige der wichtigsten chronologisch an.
3. 1.  E. Drach (1937, 1963) 

Wie wir bereits im Kapitel 1.1 gesehen haben, bietet  Drach ein eigenes Modell der Stellungsfelder an: sein Nachfeld würde unser Mittelfeld und Finalfeld bzw. Nachfeld beinhalten. Aus dieser Konzeption heraus kann es wohl keinen expliziten Raum für einen Begriff wie  die Ausklammerung geben. G. Zahn meint, dass für Drach eigentlich nur Nachträge
 möglich wären, die sich als außerhalb des Spannungsbogens des Satzes stehend definieren. Da diese Spannung sich nicht unbedingt an Elementen des topologischen Systems festmachen lässt, kann der Nachtrag im Drach’schen Sinne nicht mit der Verbalklammer in Verbindung gebracht werden. (vgl. Zahn 1991:  69)
3. 2. K. Boost (1955)

Ähnlich sieht es bei Boost aus, obwohl er in dieser Hinsicht schon etwas präziser wird. Der Nachtrag so wie er dort verwendet wird, ist durchaus mit dem Begriff der Ausklammerung vergleichbar: Die Besonderheit der Wirkung des Nachtrags beruht auf seiner Herausnahme aus dem Satzrahmen (Boost 1955: 83). Dadurch komme es zu einer Störung des erwarteten Ablaufs des Satzes, weshalb die Aufmerksamkeit sofort schwächer werde. Durch die Herausnahme aus dem Rahmen, aus der Ordnung des Satzes, erlangten Nachträge eine größere Selbständigkeit und verlangen vom Hörer eine größere geistige Mitarbeit, da dieser ja nun die notwendige Beziehung ohne weitere sprachliche Mittel herauszustellen gezwungen ist (Boost 1955: 83). Diese Erscheinung sei aber die Ausnahme, nicht die Norm. Das Beispiel von Feuchtwanger, das dazu gegeben wird, zeigt, dass nicht unbedingt eine Ausklammerung gemeint ist, da keine Verbalklammer in unserem Sinne gegeben ist: 
Nach Hause fahrend, summte sie vor sich hin zwischen Lippen und Zähnen, unhörbar fast, recht unmusikalisch, nachdenklich, vergnügt... (Boost 1955: 83) 

Laut G. Zahn gilt Boosts Interesse vernehmlich der Wirkung solcher Nachträge, er leistet weniger formale, ja teilweise nicht einmal eine inhaltliche Systematisierung (vgl. Zahn 1991: 71)

3. 3. R. Rath (1965)

In der linguistischen Literatur wird sehr häufig  Bezug genommen auf Rainer Raths Arbeit (1965) Zur Ausklammerung bei trennbaren Verben.

Nach R. Rath können ausgeklammert werden:

 1. Ausklammerung von Satzgliedteilen:

1). Einfache Satzgliedteile

2). Gliedteilsätze

2. Ausklammerung von einem Satzglied:

1). Einfache Satzglieder

2). Einfache Satzglieder mit Gliedteilsatz

3). Appositionen

4). Zuordnungsgrößen und Vergleichssätze

5). Gliedsätze

3. Ausklammerung mehrerer Satzglieder (Rath 1965: 221)

Die Zahlen, die R. Rath ermittelt und in der genannten Arbeit angegeben hat, brauchen uns nicht weiter zu interessieren, da er sich auf einen Spezialfall der Klammer beschränkt.

Rath hat es in der Tat unternommen, die Sätze nach deren tatsächlicher Länge (Anzahl der Wörter) aufzugliedern, und kommt dabei zu dem Schluss, zu der Hauptaussage seines Aufsatzes, dass der Anteil der Ausklammerungen umso größer ist, je länger der Satz ist (vgl. Rath 1965: 220).

Rath kennt auch Fälle von so genannten notwendigen Ausklammerungen, die allerdings nur bei Gliedsätzen auftreten; es handelt sich  also nur um eine fakultative, weitgehend stilistische Erscheinung. Zur Unterscheidung von notwendiger und nicht-notwendiger Ausklammerung haben Rath folgende Beispiele veranlasst:

„In der Aulischen Iphigenie des Euripides (994) fleht Klytaimnestra in der äußersten Not, da ihre Tochter geschlachtet werden soll, den Achill um Hilfe an.“

Dazu heißt es: Der eingeklammerte Nebensatz ist ein Gliedsatz, der eine adverbiale Bestimmung kausaler oder temporaler Art im Hauptsatz ersetzt. Gliedsätze dieser Art, ob sie nun tatsächlich eingeklammert sind oder nicht, bezeichne ich als einklammerungsfähig bzw. die Ausklammerung als syntaktisch nicht notwendig (Rath 1965: 220).

Anders verhalte es sich beim nächsten Beispiel:

Das schließt nicht aus, daß ein solches Gedicht dem Zauber der Seele entspringt und ihn weckt. 

Dazu heißt es weiter: Eine Endstellung des Verbzusatzes ist hier nicht möglich, die Ausklammerung ist deshalb notwendig, der Gliedsatz ist einklammerungsfähig (Rath 1965: 220).

Hier bleibt die Frage offen, welchen Sinn es haben kann, bei einem nicht-einklammerungsfähigen Glied überhaupt von Ausklammerung zu sprechen.

Im weiterem Verlauf seiner Arbeit versucht R. Rath eine inhaltlich orientierte Typenbestimmung, wobei er sehr ausführlich auf mögliche Gründe für die Ausklammerung eingeht. Im Verständnis des Grundprinzips, das bei der Wortstellung wirksam ist, lehnt sich Rath haupsächlich an Drach an. Diesen denkfunktionalen Ansatz muss man im Auge behalten, wenn von der Hervorhebungsfunktion der Ausklammerung, den Schwächestellen im Satz und von der Schwere der Klammer-füllung die Rede ist.

Eine schwere Klammerfüllung sei der Grund z. B. für einen Nachtrag, also für die Nachtragsfunktion der Ausklammerung und für die Verschiebung des Verbzusatzes „ins Satzinnere“ zum Zweck seiner Entlastung. Überhaupt ist eine nicht-tragfähige Klammer bedingt durch den schwachen Verbzusatz zentrales Element der Typik und wichtigster Grund für die Ausklammerung. Von diesem Umstand hängen auch die anderen Ausklammerungsgründe ab, wie inhaltlich schwere Satzglieder, vom Umfang her aufgeschwellte Glieder oder damit zusammenhängend, der Wunsch nach einer übersichtlicher Sprachgestaltung (Rath 1965: 225).

G. Zahn behauptet, dass Raths Arbeit  seinerzeit sicherlich von großer Bedeutung war, doch kann die inhaltlich ausgerichtete Typologie mangels operationaler Überprüfbarkeit nicht befriedigen. Zudem fallen viele Beispiele nicht unter den hier verwendeten Begriff der Ausklammerung, worunter natürlich die Vergleichbarkeit leidet (vgl. Zahn 1991: 78). Immerhin enthält Raths Aufsatz einige interessante Beobachtungen. 

3. 4. E. Beneš (1968)

Die Ausklammerung im Spannungsfeld zwischen grammatischer Norm und stilistischem Effekt sieht Eduard Beneš (1968). Seine Arbeit liegt auf der Linie der Funktionalen Satzperspektive und ist somit typisch für Sprachwissenschaft und Funktionalstilistik. Er meint dass, die Ausklammerung nur in einigen Fällen als grammatische Norm angesehen werden kann, wohingegen der stilistische Moment der Verschiebung der kommunikativen Akzente durch die Ausklammerung eine breitere Anwendungsmöglichkeit vermuten lässt. Nach Beneš ergibt sich folgende Typologie:

1. Die Ausklammerung ist zur grammatischen Norm geworden. Ausgeklammert wird:

1)  der Nebensatz

Sie trennt durch fortgesetzte Teilung Zellen ab, die sich weiterteilen. 

2)  Die Infinitivfügung mit zu, soweit sie von einem anderen Verb (ausgenommen Modalverben) abhängt

..., dass sie unfähig ist, diese Aufgabe zu lösen.

3) Die Aufzählung

Als Zuschlag wird verwendet: Kies, Steinschlag, u.a.
4) der Vergleich mit als und wie

..., dass die Flüssigkeitshöhen sich umgekert verhalten wie Wichten.

5) die freistehende Apposition (Appositives Element steht nach Doppelpunkt)
..., so wurde eine vierte Volksschicht geschaffen: der so genannte Pöbel.

6) der Nachtrag (nachträgliche Paranthese); Beispiel zeigt ein mit und zwar angeschlossenes Element):
Hier sollen sie möglichst gruppiert oder aufgereibt sein, und zwar guer zur Sparrenrichtung.
7) das zweite Glied eines mehrgliedrigen Ausdrucks
Der Manometerstand nur von der Eintauchtiefe ab, nicht von dem Neigungswinkel der Dose.
8) der elliptisch-symmetrisch gebaute zweite Teil des so genannten zusammengezogenen Satzes;
Die Geraden FP und GP werden als die Leitstrahlen der Ellipse bezeichnet, F und G als Brennpunkte. (Beneš 1968: 294-295)                                                                                                                      
In den Fällen 7. und 8. sieht Beneš die Ausklammerung als normal an, macht sie aber von der Bedingung abhängig, dass der ausgeklammerte Teil tatsächlich das zweite Intonations- und Mittelungszentrum bildet (Beneš 1968: 295). 

2. Die Ausklammerung ist mehr oder weniger möglich:

1). Die Ausklammerung ist durch den großen Umfang des ausgeklammerten Ausdrucks motiviert

a) bei mehrgliedrigem Satzglied

Man hat bei den Objektträgern die wahl zu treffen zwischen dem Gießener und dem englischen Format.

b) bei stark erweitertem Satzglied

Namentlich muss dieses beachtet werden bei Bestellungen der Objektive für homogene Immersion.

c) bei durch einen Nebensatz erweitertem Beziehungswort

Der Plan wurde verraten durch einen Geistlichen, dem einer der Verschworenen ihn gebeichtet hatte.

2). Die Tendenz zur Ausklammerung ist umso größer, je größeren Umfang der ganze Satz hat.

3). Die Ausklammerung kann auch durch folgende Motive begünstigt werden:

a) durch Ausklammerung kann der schwachtonige Nachklapp der sogenannten trennbaren Verben beseitigt werden.

b) durch Ausklammerung kann die Abhängigkeit des ausgeklammerten Ausdrucks vom Partizip verdeutlicht werden. Z. B. :

Die Städte waren meist dagegen geschützt durch ihre Privilegien.

Das für den Fall 3)b angegebene Beispiel macht deutlich, wie leicht die hier gegebene syntaktische Beurteilung in Frage gestellt werden kann:

 „... durch ihre Privilegien; ...“ stellt sowieso eine fakultative Angabe zum Verb dar, das hier in der Form des Zustandspassivs steht. Ein anderer Bezug wäre gar nicht möglich; die Ausklammerung macht ihn  nicht unbedingt deutlicher!

3. Die Ausklammerung ist stilistisch motiviert, sie wird zu einem stilistischen Effekt gebraucht.   (Beneš 1968: 297)
Dieser Typ von Ausklammerung sei nicht die Regel und betreffe vor allem die einfachen, nicht erweiterten Präpositionalgruppen. Mit Hilfe der Ausklammerung wird der eigentliche Mitteilungskern besonders  stark hervorgehoben, manchmal als betonter Gegensatz, als Pointe usw. ; <…> (Beneš 1968: 297).

Die Ausklammerungen wurden diesmal von ihren Gründen her definiert. Es wird jedoch in diesen Kann-Bestimmungen nicht deutlich, welche Elemente ausgeklammert werden und welche nicht. Besonders fragwürdig erscheint mir die Formulierung “mehr oder weniger möglich”, als ob die eben genannten Motive für eine Ausklammerung nicht in jedem Falle ausreichten. Unverständlich erscheint daher, warum eine Unterscheidung zwischen diesem und einem nur stilistisch motivierten Typ von Ausklammerung gemacht wird. Meines Erachtens wären die unter 2. genannten Fälle ebenso “stilistisch” motiviert wie die unter 3.:

 Beneš´ Arbeit stellt also den Versuch dar, die von ihm vertretene Theorie der Funktionalen Satzperspektive (FSP) auf die Ausklammerung anzuwenden. Dazu sagt G. Zahn folgendes:

 Nach der Theorie der FSP liegt der Kern einer Mittelung, das Rhema, bei normaler, objektiver Wortfolge am Ende des Satzes, zusätzlich gekennzeichnet durch den Hauptakzent der Satzintonation. Die deutsche Wortstellung stehe diesem Prinzip der Beurteilung von Thema und Rhema entgegen, da infinite Verbteile am Satzende stehen können, ohne den Mitteilungskern zu bilden. Die Ausklammerung sei nun eine Möglichkeit, den Erfordernissen der FSP im deutschen Satz trotz allgemein üblicher Endstellung der infinitiven Verbteile gerecht zu werden. Dem steht aber z. B. die vom Beneš selbst aufgestellte These entgegen, in dem ausgeklammerten Element liege ein zweiter Mitteilungskern. Das größte Problem in diesem Zusammenhang bleibt doch aber das operationale Überprüfen solcher Regeln am Korpus. Gerade die Satzintonation, mit der man diese Thesen überprüfen könnte, erweist sich als besonders problematisches Testhilfsmittel. (Zahn1991:81)

3. 5. W. Admoni (1973)

W. Admoni hatte den Satzrahmen als ein umstrittenes Gebilde des Deutschen angesehen, das durch eine wachsende Tendenz zur Ausklammerung in Frage gestellt werde, auch wenn historisch betrachtet der Satzrahmen zum festen Bestand des deutschen Sprachsystems vor allem bei Sätzen mit geringer Länge (5- 8 Wörter) gehöre. Er stammte also nicht aus dem Lateinischen und war bereits im 16. Jahrhundert fest etabliert; so revidierte beispielweise Luther seine Rohübersetzung der Bibel aus dem Griechischen dahingehend, dass er viele übersetzungsbedingte Ausklammerungen rückgängig machte (Admoni 1973: 89-90).

Dies alles widerspreche eher einer wachsender Tendenz zur Ausklammerung, so dass es andere Faktoren geben müsse, die eine Ausklammerung – als Variante der Wortstellung gegenüber dem vollständigen Rahmen noch in der Minderzahl – begünstigen bzw. hervorrufen können. Solche Faktoren sind:

1. Formal – syntaktische Faktoren

Nebensätze (besonders Relativsätze) und Infinitivkonstruktionen, die ihre Bezugsglieder aus dem Rahmen herauslösen; Vergleichsglieder, Präpositionalkonstruktionen, Aufzählungen und gleichartige Glieder werden häufig ausgeklammert; der innere Rahmen, d. h. prädikative zweite Rahmenteile erweisen sich als schwach und begünstigen die Ausklammerung.

2. Kommunikativ- syntaktische Faktoren

Hierher gehören energische Gegenüberstellungen schematischer Elemente; frei erläuternde, nachtragende, verselbständigte Glieder; den Satzkern verlierende Satzglieder (Admoni 1973: 94); das Streben nach Reihung.

3. Rhytmische Faktoren

Umfangreiche, besonders schwere Satzglieder treten aus dem Rahmen heraus.

4. Emotionale Gründe

Hier sollte die Hervorhebung jedoch nicht überschätzt werden

5. Stilistische Gründe

Hierzu zählen der Individualstil, eine Neigung zum Archaisieren, der Einfluss der Gebrauchssprache, d. h. der Funktionalstil des freien Diktats und der spontanen Äußerungen in den öffentlichen Debatten (Admoni 1973:95).

3. 6. J. Erben (1980)

Vergleichsweise wenig  hat Erben (1980) zur Ausklammerung zu sagen. Hier wird lediglich folgendes vermerkt:

Bei Ausklammerungen der Ergänzungen des Verbs, die ins Nachfeld reichen und unter Umständen die so hervorgehobene Hauptinformation bieten oder – besonders im Falle umfangreicher Bestimmungen – ein zweites (eigenes, oder neues) Mitteilungszentrum bilden. 

Dazu werden folgende Beispiele gegeben:

a) Ich hatte vergessen, es war Karneval.

b) Der Doktor Negria nahm Anstoß  an Marys Ehe.
c) Gold wird gemünzt aus den verborgenen Schätzen.
d) Das fängt an wie im Märchen.
e) Wir zogen in Betracht  die Kriegsnachrichten, die psychologische Situation der Bevölkerung, unsere eigenen physischen Fähigkeiten.

f) Er war unruhigt wegen des Jungen, der immer noch nicht aus der Schule zurück war. (Erben 1980: 277)

Als Gründe für die Ausklammerung werden immerhin einige interessante Aspekte genannt:

Zur Verkürzung des Spannungsbogens durch Vorwegnahme des Verbs bzw. seiner Prädikatskomponenten neigt besonders die gesprochene Sprache. Man erreicht dadurch eine raschere Information über den geschilderten Vorgang/ Zustand und eine für den Hörer übersichtlichere Gedankenführung, aber z. T. auch eine nachdrückliche Hervorhebung  der nachgestellten, ausgeklammerten Gruppe, die oft eine gewichtige Begründung, Vergleichsgröße oder Aufzählungsreihe wichtiger Handlungsfaktoren darstellt. (Erben 1980: 278)

3. 7. Duden-Grammatik (1998)

Um bei den “großen“ Grammatiken zu bleiben, nehmen wir wieder die Duden-Grammatik in die Hand. Der Duden bietet uns eine ausführlichere, aber immer noch grobe Übersicht dieses Themas. Gleich zu Anfang wird deutlich gemacht, dass es sich bei der Ausklammerung um eine rein fakultative topologische Erscheinung handelt. Deswegen begründet die Duden-Grammatik die Ausklammerung zum Teil durch einen beabsichtigten stilistischen Effekt. Nach Duden werden folgende Satzglieder ausgeklammert:

1. Wenn ein Satzglied besonders umfangreich ist, kann es ins Nachfeld gestellt werden. Dadurch wird verhindert, dass der zweite Klammerteil „nachklappt”:

Die Kunst des herrschenden Geschmacks im vergangenen Jahrhundert ist zwar verschwunden, ihr Einfluss dauert jedoch fort in der Gefühlsstruktur des Publikums, der großen und der kleinen Diktatoren, der demokratischen Politiker und Regierungsleute.

 Ein solches Vorgehen empfiehlt sich oft bei Wortreihen oder Teilen davon:

Ich drang ein in die Musik, in die Architekturen der Fugen, in die verschlungene Labyrinthe der Symphonien, in die harten Gefüge des Jazz (Weiß). 
Nebensätze und satzwetige Infinitive werden häufig ausgeklammert, weil ihr Eigengewicht groß ist:

Man forderte am folgenden Tag den Künstler zum Empfang des Preises auf, den er sich durch seine mühevolle und hervorragende Mitarbeit an diesem großen Werk zweifellos verdient hatte. Sie sprach die Hoffnung aus, dass sie bald fahren könne. Danach fing sie an, bitterlich zu weinen.    

Bei Nebensätzen in attributiver Funktion wird oft auch das Satzglied ausgeklammert, auf das sich der Nebensatz bezieht. Dadurch kann die direkte Verbindung zum Bezugswort erhalten werden:

Sie kamen dann nicht vorbei an der Tatsache, dass Hans Renners Kunstoffmatten... eine wichtige Rolle spielten (Gast). Sie nahm die Hände weg vom Gesicht, das nicht starr war. Sie will nichts mehr wissen davon, was hier in der Kajüte geschehen ist vor siebzehn Jahren (Frisch). 

2. Einzelne Satzglieder können ausgeklammert werden, wenn man sie als unwichtig nachtragen oder aber – umgekehrt – durch Nachtrag besonders herausheben will:

Ich möchte nicht verreisen in diesem Sommer. Morgen soll ich meinen Dienst antreten in diesem Hause (Th. Mann). Sie haben den Mut bewundert in den Versen unserer Dichter (Frisch). Er wird sich rächen für seinen eigenen Verrat (Frisch).

Bei den hier ausgeklammerten Gruppen handelt es sich im Allgemeinen um Präpositionalgruppen.

Nie oder nur höchst selten stehen im Nachfeld dagegen Nomen aus Funktionsverbgefügen, Gleichsetzungsglieder, Adverbialien und Adjektivgruppen (Satzadjektive). Auch das Subjekt und die reinen Objekte (d.h. Objekte ohne Präposition) werden nicht ausgeklammert, zumal wenn sie pronominal gebildet sind. Man kann z. B. nicht sagen:

Ich habe getroffen den Chef. 

Demgegenüber ist die Ausklammerung von Appositionen und gewissen Nachträgen (z. B. mit und zwar, und dies) häufig: 

 Hier sollen sie möglichst gruppiert oder aufgereiht sein, und zwar quer zur Sparrenrichtung.

Desgleichen stehen Glieder und Teilsätze in Vergleichbedeutung allgemein außerhalb der Klammer:

Gestern hat es mehr geregnet als heute. Manchmal... kommt er mir vor wie der liebe Gott (Frisch). Man muss den Kopf drehen wie ein Flamingo (Gast). (Duden 1998: 820-821) 

  3. 8. G. Helbig/J. Buscha (1998)

Helbig/ Buscha behandeln die Ausklammerung, hier Ausrahmung genannt, in ihrem allgemeinen Teil zur Satzgliedstellung als eine Abweichung des verbalen Rahmens. Sie unterscheiden zwei Arten der Ausrahmung:

1. Die durch die Art der Satzglieder bedingte Ausrahmung.
Der erste Fall gilt als neutrale, bereits grammatikalisierte Ausrahmung und betrifft hauptsächlich :

1). Vergleichsglieder (Satzglieder mit den Präpositionen wie und als).
z. B. Du hast dich benommen wie ein kleines Kind.

Er ist diesmal doch schneller geschwommen als im Länderkampf gegen Polen.

2). Nebensätze.
Wir sind (deshalb) nicht gefahren, weil das Wetter so schlecht war.

Er hat mich in das Wochenendhaus eingeladen, das seinen Eltern gehört.

3). Infinitivsätze mit zu.
Es hat aufgehört zu regnen.

Erst nach einer Woche war er imstande, sich allein in der Stadt zurechtzufinden.

Er ist weggefahren, ohne sich zu verabschieden.

2. Die durch die Sprechintention bedingte Ausrahmung.
 Im zweiten Fall sind in der Hauptsache präpositionale Gruppen betroffen, sie sind stilistisch bedingt. Erstens soll dadurch verhindert werden, dass das Prädikat nicht als Ganzes erfaßt wird (1). Zweitens hat stilistisch bedingte Ausrahmung Hervorhebungsfunktion (2).

1). Die mikrolinguistische Beschränkung auf grammatische Strukturprinzipien von Sätzen (und ihren Elementen) wird im zunehmenden Maße ersetzt durch komplexere Fragestellungen (nicht nur im Sinne einer additiven Erweiterung der Systemliguistik, sondern verbunden mit einer Verschiebung des Stellenwertes im System der Sprachwissenschaft), die nur duch makroliguistisch und interdisziplinär orientierte Querschnittwissenschaften zu bearbeiten sind. (G. Helbig, Entwicklung der Sprach-wissenschaft seit 1970)

2). Ihr einziger Sohn ist gefallen in diesem furchtbaren Krieg. (Helbig / Buscha 1998:568-569)

4. Gründe für Ausklammerungen
Das Nachfeld ist definiert als der Bereich rechts vom hinteren Teil der Satzklammer. Im Unterschied zu den Verhältnissen beim Vorfeld gibt es keinen Satztyp, bei dem das Nachfeld besetzt sein muss. Wenn das aber passiert, handelt es sich um die Ausklammerung. Deswegen interessieren uns natürlich besonders die Gründe für ihre Anwendung. In dieser Richtung ist viel spekuliert worden, und viele Theorien kamen zum Zuge (z. B. die Thema-Rhema-Gliederung); in wenigen Arbeiten wurde eine genaue Bestandsaufnahme zunächst darüber versucht, was ausgeklammert wird und warum, falls man das überhaupt ganz klären kann. Sehr häufig werden solche Probleme  in den Bereich der Stilistik verwiesen, ohne dass von dieser Seite bessere Lösungen kommen, das Problem bleibt immer das gleiche. Daher erscheint es mir notwendig, gerade bei der Frage der Ausklammerung in die Diskussion einsteigen zu wollen, wo Grammatik aufhört und wo Stilistik beginnt. Beide Bereiche  haben sich zur Ausklammerung geäußert, beide Bereiche müssen berücksichtigt werden.

Heute wird nicht mehr ernsthaft bestritten, dass Ausklammerung ein legitimes Satzbauprinzip des Deutschen ist – ohne dass damit die Klammerbildung als hervorstehendes Charakteristikum des Deutschen in ihrer Bedeutung herabgesetzt oder gefährdet wäre (Hoberg 1981: 194). Mit der Anerkennung dieser Erscheinung  wird aber noch nichts über ihre Funktion und Leistung gesagt.

Wenn man aber versucht bei der Aufstellung von Ausklammerungstypen, konsequent pragmatische Kriterien anzuwenden, die verschiedenartige Nachfeldbesetzungen also danach zu ordnen, was sie für die Organisation der Äußerung leisten, so ergeben sich für die geschriebene Sprache drei Hauptfunktionen des Nachfelds, die sich stichwortartig folgendermaßen kennzeichnen lassen:

· kommunikative Rationalisierung

· Rhematisierung

· Nachahmung bestimmter Stilschichten  (Hoberg 1981: 195)

4. 1. Kommunikative Rationalisierung

Mit dieser Kategorie sollen die Fälle erfasst werden, in denen die Besetzung des Nachfelds in erster Lienie dazu dient, das Mittelfeld – und damit den ganzen Rahmen – zu entlasten, d.h. den Hörer (oder den Leser) möglichst frühzeitig wissen zu lassen, wie der die Satzbedeutung konstituierende Vebalkomplex in seiner Gesamtheit lautet. Beim Engel entspricht es etwa dem Durchschaubarmachen der Satzstruktur (vgl. Engel 1996: 341), Beim Duden Vermeidung des Nachklapps des zweiten Klammerteil des Verbs (vgl. Duden 1998: 820), ähnlich wird es auch bei Helbig/ Buscha formuliert (vgl. Helbig/Buscha 1998: 569).

Die Nachfeldbesetzung zum Zweck der Kommunikationserleichterung ist nicht an bestimmte Elemente gebunden: alle im Prinzip nachfeldfähigen Elemente können mit diesem Effekt aus dem Satzrahmen herausgenommen und ins Nachfeld gestellt werden. Die Bedingungen, unter denen das Nachfeld die Funktion der kommunikativen Rationalisierung übernimmt lassen sich theoretisch in drei Faktoren separieren; praktisch sind fast immer mindestens zwei von ihnen gemeinsam wirksam: 

a) Die Satzlänge generell kann die Nachfeldstellung eines (oder mehrerer) Elemente bedingen. Diese Tendenz der Ausklammerung hat Rath nachgewiesen (s. S. 25).  Bei langen Sätzen besteht also eher als bei kurzen die Gefahr, dass durch Überdehnung des Rahmens die Verständlichkeit erschwert und behindert wird. Beispiele, die für die Satzlänge meistens angeführt werden, zeigen aber, dass die ausklammerungs-begünstigende Länge des Satzes in der Regel durch die Länge des Nachfeldelements selbst bedingt ist.  

b) Von der Möglichkeit der Nachfelbesetzung wird Gebrauch gemacht, wenn durch den extrem großen Umfang eines Elements – bei „Einklammerung“- die Teile des Verbalkomplexes so weit auseinandergerückt werden, dass das unmittelbare Verständnis des Satzes erschwert und die Informationsübermittlung damit unökonomisch wird.

c) Ausschlaggebend für die Nachfeldstellung eines (mehr oder weniger umfangreichnen) Elements kann die Rahmenart sein, d. h. vor allem die Besetzung des rechten Satzrahmenteils. Je weniger „verbal“ der rechte Rahmenteil ist, desto weniger tragfähig, d. h. leichter durchbrechbar, ist er. Wie Rath 1965 gezeigt hat, wird es besonders dann ausgeklammert, wenn der rechte Rahmenteil nur aus einem Verbzusatz bestehet (vgl. Rath 1965: 220).
4. 2. Rhematisierung

Eine zweite Hauptfunktion des Nachfelds besteht darin, dass ausgeklammerte Element zu rhematisieren bzw. seine Rhemafunktion hervorzuheben – was mit intonatorischer Hervorhebung des Elements verbunden sein kann, aber durchaus nicht muss. Die Nechfeldstellung übernimmt diese Funktion zum einen, wenn – von Haus aus thematische – Elemente nicht (oder kaum) durch Permutation im Mittelfeld oder durch Vorfeldstellung rhematisiert werden können.

Die Nachfeldstellung für an sich schon rhematische Elemente wird gewält, wenn ihre Rhemafunktion deutlicher gemacht werden soll, als die im Mittelfeld möglich ist, wo die Rhema-Stellung mit der Grundfolgestellung zusammenfällt.

Viele Autoren (vgl. Engel, Helbig/Buscha, Zifonun u. a). sprechen in solchen Fällen von der Hervorhebung, wenn das Nachfeld als Gewichtungsstelle genutzt wird, um relevante Information hervorzuheben. 

4. 3. Nachahmung bestimmter Schichten

Die Auflockerung des Satzverbandes mit Hilfe des Nachfelds ist ein durchgängig praktiziertes und allgemein anerkanntes Verfahren, soweit es sich um die Herauslösung propositionaler Information handelt. Die Nachfeldstellung einzelner Satzteile galt dagegen nicht immer in gleicher Weise als zulässig.

In den einzelnen Varietäten wird von dieser umstrittener Art der Ausklammerung im unterschiedlichen Maße Gebrauch gemacht (Zifonun 1997:1674). Die Ausklammerung kann also benutzt werden um dem Text bzw. einzelnen Texstücken eine bestimmte Stilfärbung zu geben. Das setzt voraus, dass Nachfeldstellung- mehr oder weniger allgemein im Sprachbewusstsein- mit bestimmten Stilen oder Sprachvariationen verbunden wird. So scheint Ausklammerung besonders für zwei – relativ entgegengesetzte – Variationen als charakteritisch: zum einen für spontan gesprochene Sprache (a) und zum anderen für ’’hohe’’ Sprache (b).

a) Die Nachfeldstellung von Elementen als Nachtrag vergessener oder dem Sprecher zunächst nicht zur Verfügung stehender Redeteile ist ein vielfach beobachtetes Element der gesprochener Umgangssprache. In geschriebener Sprache wird es bewusst eingesetzt, um beim Leser eben diesen Eindruck spontanen Sprechens entstehen zu lassen. Nachfeldbesetzung in solcher Funktion findet sich demgemäß vorwiegend in stark dialogischen Erzähltexten bzw. in Texten, die viel mit der Fiktion direkter Rede arbeiten (Hoberg 1981: 201). Literarische Texten, zum Teil auch journalistische Sprache neigen zu einem lockeren Satzbau als der streng fachbezogene, wissenschaftliche Sprachstil, in dem noch weitgehend an der Klammerstruktur festgehalten wird.

b) Zum anderen wird Nachfeldbesetzung mit einem archaischen, gehobenen Stil verbunden. Auch die Möglichkeit zu rhytmischer Gliederung und eine generelle Tendenz, sich durch den freien Umfang mit grammatischen Regeln vom allgemeinen Stilniveau abzuheben, mögen hier eine Rolle spielen. (vgl. Zifonun 1997: 1675)
5. Zusammenfassung

Wie wir in diesem Kapitel gesehen haben, wurde der Begriff der Ausklammerung (genauso wie der Satzklammer) nie einheitlich verstanden. In der Geschichte der Grammatik ist dieser Begriff einen langen Entwicklungsweg gegangen, von dem Nachtrag (vgl. E. Drach, K. Boost) bis zu der gegenwärtigen Auffassung der Ausklammerung, wo man einzelne Satzelemente aufzählt, die aus verschiedenen Gründen (wie z. B. kommunikative Rationalisierung, Rhematisierung, Nachahmung bestimmter Schichten)  ausgeklammert werden können (vgl. E. Beneš, W. Admoni, Duden-Grammatik, G. Helbig/J. Buscha)

Zusammenfassend kann man behaupten, dass Nebensätze, Infinitivkonstruktionen, Vergleichsglieder, umfangreiche Elemente, die der Vermeidung des Verbnachklapps dienen, und einzelne Elemente, die hervorgehoben werden sollen, am meisten von den Grammatikern als Ausklammerungen bezeichnet werden (s. Anhang, Tabelle 8)

Da ich aus bestimmten Gründen (s. S. 23 ) den Begriff der Satzklammer von G. Helbig/J. Buscha (1998) für den weiteren Arbeitsverlauf gewählt habe, habe ich auch ihre Auffassung der Ausklammerung als Grundlage für die Sammlung der Beispielsätze für das Phänomen der Ausklammerung genommen. Ihre Klassifikation umfasst gerade alle oben erwähnten  Elemente, die meistens als Ausklammerungen angesehen werden.
III. Empirische Datenanalyse

In diesem Teil meiner Arbeit habe ich eine Zeitung (Zeit, 4.11.2004) und eine Zeitschrift (Focus, 38/2004) komplett durchgearbeitet und 840 Ausklammerungsfälle nach der Klassifikation der Ausklammerungselemente von G. Helbig und J. Buscha (1998) festgestellt.                                                                   

Im  Folgenden stelle ich die Ergebnisse meiner Untersuchung dar und versuche jede Gruppe der Ausklammerungen ausführlicher zu präsentieren.

Für die Vorkommenshäufigkeit von Ausklammerungen haben sich in meinem Korpus folgende Werte ergeben:
	Ausrahmungselemente nach Helbig/Buscha 1998
	Vorkommen im Nachfeld

	Vergleichsglieder (Satzglieder mit den Präpositionen wie und als)
	53

	Nebensätze
	540

	Infinitivsätze mit zu
	163


aus pragmatischen Gründen

	Hervorhebungen
	65

	„Vermeidung des Nachklapps“
	19


aus stilistischen Gründen

Total: 840
Tabelle 5. Vorkommenshäufigkeit von Ausklammerungen nach der Klassifikation von G. Helbig und J. Buscha in meinem Korpus.
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Diagramm 1. Vorkommenshäufigkeit von Ausklammerungen nach der Klassifikation von G. Helbig und J. Buscha in meinem Korpus.
 Aus den praktischen Gründen finde ich sinnvoll, die Klassifikation von G. Helbig und J. Buscha für die weitere Arbeit ein bißchen zu ändern. Da die Infinitivkonstruktionen und Infinitivsätze wie Nebensätze fungieren und in manchen Grammatiken (vgl. Duden-Grammatik, Zielinski) für Nebensätze gehalten werden, möchte ich sie innerhalb der Gruppe der Nebensätze betrachten. Im weiteren Verlauf meiner Arbeit werde ich also folgende Klassifikation der Ausklammerungen verwenden:

	Ausklammerungselemente
	Vorkommenshäufigkeit im Nachfeld

	Nebensätze
	703

	Vegleichsglieder (Satzglieder mit den Präpositionen wie und als)
	53


	Hervorhebungen
	65

	„Vermeidung des Verbnachklapps“
	19


Total: 840

Tabelle 6. Vorkommenshäufigkeit von Ausklammerungen  in meinem Korpus.
Diese Werten widerspiegeln sich im folgenden Diagramm:
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Diagramm 2. Vorkommenshäufigkeit von Ausklammerungen in meinem Korpus

1. Nebensätze
Dass umfangreichere Elemente eher aus der Klammer herausgestellt werden als kurze, ist vielfach beobachtet worden; die Tendenz zur Nachfeldstellung sollte jedoch nicht nur als eine Funktion der Länge gesehen werden (je länger, desto eher im Nachfeld), sie lässt sich adäquater fassen, wenn man unter dem Umfang einer Einheit ihr Potential an struktureller Komplexität versteht. Nach diesem Kriterium ergeben sich Ausdrucksklassen, die weitgehend Konstruktionskategorien entsprechen.

Von allen nachfeldfähigen Einheiten tendieren satzförmige Komponenten am meisten zu Nachfeldstellung. So bilden die Nebensätze 83,7 % aller Beispielsätze aus meinem Korpus.

Alle Nebensätze lassen sich nach ihrer syntaktischen Funktion in folgende Gruppen unterteilen:
1. Subjektsätze (61 Beispielsätze)
2. Objektsätze (281 Beispielsätze)
3.  Attributsätze (184 Beispielsätze)

4. Adverbialsätze (176 Beispielsätze)
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Diagramm 3. Vorkommenshäufigkeit der Nebensätze in meinem Korpus nach ihrer syntaktischen Funktion.
1. 1.  Objektsätze, Subjektsätze und Attributsätze 

Subjekt- und Objektsätze stehen stellvertretend für das Subjekt bzw. Objekt des Hauptsatzes, das sie inhaltlich bestimmen. Dazu gehören die dass-Sätze, die Fragewort-Nebensätze, die ob-Sätze und die Infinitivsätze mit zu. Diese Satzformen können darüber hinaus die Rolle von Attributen übernehmen. Daher werden Subjekt-, Objekt- und Attributsätze (zu denen als wichtigste Gruppe die Relativsätze zählen) zusammenhängend behandelt.

1. 1. 1. Dass-Sätze
Der dass-Satz kann die Funktion eines Subjekts((1), (2)) oder eines Objekts ((3), (4), (7), (8), (9), (10), (11), (12), (13)) übernehmen. Dabei hat er häufig die Endstellung. Wenn man auf G. Zahn Bezug nimmt, kann man solche Sätze als Nachfeldbesetzung bezeichnen.

 In der Rolle eines Attributs bildet der dass-Satz eine wesentliche oder sogar notwendige Ergänzung des Hauptsatzes ((5), (6)). Meist hat er auch in dieser Funktion die Endstellung. G. Zahn würde solche Sätze als Ausklammerungen betrachten, weil sie einklammerungfähig sind.
Die dass-Sätze in der Funktion eines Subjekts kommen in 33, in der Funktion eines Objekts – in 130 und als Attribut – in 13 Beispielsätzen aus meinem Korpus vor. 
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Diagramm 4. Verteilung der dass-Sätze in meinem Korpus nach ihrer syntaktischen Funktion.

(1) Somit ist sichergestellt, dass es ab 2006 keine CDU/CSU-Regierung in Berlin geben wird. (Focus, 38/2004: 119)

(2) Denn in der Harz-IV- Aufregung der vergangenen Woche ist völlig untergangen, dass die Arbeitsmarktreform für immerhin rund eine Million Menschen auch erhebliche Vorteile bedeutet. (Focus, 38/2004: 30)

(3) Der Senator sollte zur Erkenntnis nehmen, dass sie spezifische Exzellenz in der großen Zahl der kleinen Fächer besteht. (Zeit, 4.11.2004: 22)

(4) Die Wähler haben es Kerry nicht abgenommen, dass er die europäischen Kriegsgegner in den Irak-Krieg ziehen könnte. (Zeit, 4.11.2004:1)

(5) Damals kam die Vorstellung auf, dass Mode eine Sünde der Jugend und der Frau sein kann. (Zeit, 4.11.2004:67)

(6) Möglicherweise ist die Veränderung auch der Tatsache geschuldet, dass nur zwei Verdiener ein Abrutschen auf Sozialhilfeniveau verhindern können. (Zeit, 4.11.2004:35)
Dass-Sätze (besonders in der Funktion eines Objekts) im Nachfeld sind unmarkiert:

(7) Der Kanzler hat am Montag (...) darauf hingewiesen, dass die Auklärung aus dem Ministerium selbst gekommen sei. (Zeit, 4.11.2004:8)
(8) Früher konnten Politiker davon ausgehen, dass hohe Sozialangaben die Menschen wenig schmerzen(...). (Zeit, 4.11.2004:23)

(9) Dies setzt jedoch voraus, dass jedes Gebäude von Experten in Augenschein genommen wird. (Zeit, 4.11.2004: 26)

(10) Schließlich würde die neue Grenzziehung für Struga allenfalls bedeuten, dass der heutige makedonische Bürgermeister von einem albnischen abgelöst wird. (Zeit,4.11.2004: 13)

(11) Am Telefon haben wir ausgehandelt,  dass die 21 Toten geholt werden müssen. (Focus, 38/2004: 186)

Es liegen zwar Ausklammerungen vor, doch ist ihre Stellung dort völlig regulär, weil ihre Mittelfeldstellung entweder ausscheidet oder nur stark markiert möglich ist. Ihre Ableitung ist unproblematisch. Die Nebensatzrealisierung der Akkusativergänzung erfolgt also im unmarkierten Fall durch Anschluss an das infinite Verb. Hier ist die Ausklammerung bereits grammatikalisiert. (Eroms, 2002: 374)

Als weitere Stellungsmöglichkeit bleibt für solche Nebensätze nur dasVorfeld, das ja aber nur in Sätzen mit Verbzweitstellung.

Vgl.:

(12) Nun sollten wir bei aller strenger Objektivität nicht vergessen, dass vor allem gut ausgebildete Top-Verdienerinnen für eine Babypause begeistert werden sollen. (Focus, 38/2004: 154)

΄Dass vor allem gut ausgebildete Top-Verdienerinnen für eine Babypause begeistert werden sollen, sollten wir bei aller strenger Objektivität nicht vergessen.

In den anderen Strukturtypen (bei Verbersttellung und –endstellung) ist das Nachfeld die einzig mögliche Position.

Vgl.:

(13) Bald stellte sich heraus, dass das Narkosegerät des Lübecker Weltunternehmens Dräger(...) falsch funktionierte. (Focus, 38/2004: 38)

΄Dass das Narkosegerät des Lübecker Weltunternehmens Dräger(...) falsch funktionierte, stellte sich bald heraus.

Aber :

΄Stellte sich bald heraus, dass das Narkosegerät des Lübecker Weltunternehmens Dräger(...) falsch funktioniert?.

1. 1. 2. Ob-Sätze

Nebensätze mit ob treten als Subjekt (14), Objekt ((15),(17)) oder Attribut(16) auf.
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Diagramm 5. Verteilung der ob-Sätze in meinem Korpus nach ihrer syntaktischen Funktion.

(14) Es ist auch schwer zu sagen, ob er dabei dann noch viel mehr gejammert oder mit dem Jammern ganz aufgehört hätte.  (Zeit, 4.11.2004: 55)

(15) Deutschland muss sich entscheiden, ob es ein Bundesstaat oder ein Staatenbund sein will. (Zeit, 4.11.2004: 22) 

(16) In Hoyreswerda wird sich der Staatsanwalt sicher die Frage stellen, ob die Überwachung während der OP funktionierte. (Focus, 38/2004: 30)
Ob-Sätze sind in meinem Korpus nicht zahlreich.

Die Endstellung ist für die ob-Sätze typisch, obwohl theoretisch in den Sätzen mit Verbzweitstellung die Stellung des ob-Satzes im Vorfeld auch möglich ist. 

Vgl.:
(17) Notfalls werde man sogar gerichtlich klären lassen, ob der Gesetzgeber Eigentümer zwingen dürfe, Geld für Dinge auszugeben, die nichts bringen. (Zeit, 4.11.2004: 26)

΄Ob der Gesetzgeber Eigentümer zwingen dürfe, Geld für Dinge auszugeben, die nichts bringen, werden man notfalls sogar gerichtlich klären lassen.

1. 1. 3. Fragewortsätze
Nebensätze, die durch ein Fragewort eingeleitet werden, können ebenso als Subjekt (18), Objekt (19) und Attribut ((20), (21)) fungieren. In meinem Korpus gibt es 6 Fragewort-Nebensätze, die als Subjekt fungieren. 43 Fragewort-Nebensätze sind Objekt- und 17 sind Attributsätze. Prozentuell sieht es folgenderweise aus:
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Diagramm 6. Verteilung der Fragewortsätze in meinem Korpus nach ihrer syntaktischen Funktion.
 (18) Erst mit der Wende und mit dem Wegfall des äußeren Gefängnisses ist für viele spürbar geworden, wie  das innere Gefängnis ist. (Zeit, 4.11.2004: 78)

(19) Aber wahrscheinlich wusste der Sender nicht, wann er kommen soll. (Zeit, 4.11.2004: 5)
(20) Danach wurde der Schüler ins Gefängnis von Agdez, einer kleinen Stadt am Rand der Wüste, gebracht, wo er Schwester, Vater und Mutter wiedertraff. (Zeit, 4.11.2004: 14) 
Was die Stellung der Fragewort-Nebensätze betrifft, haben sie meistens Endstellung. Die Anfangstellung ist, bedingt durch die Satzstruktur oder Kontext, nicht immer möglich. Das veranschaulicht folgende Umstellung:
(21) Sie war mit Schill in ein Szene-Bistro gegangen, wo es als Vorspeise Krokodilschwänze und Champagner gab, danach Rinderfilet, Pfifferlinge, Scampi, Mineralwasser und Bier. (Zeit, 4.11.2004: 62)

*Wo es als Vorspeise Krokodilschwänze und Champagner gab, danach Rinderfilet, Pfifferlinge, Scampi, Mineralwasser und Bier, war sie mit Schill in ein Szene-Bistro gegangen.

1. 1. 4. Infinitivkonstruktion mit zu ist vom Hauptverb des Hauptsatzes abhängig. Sie kann die Rolle verschiedener Satzglieder übernehmen.
Als ein Subjekt ((22), (23)) fungiert die Infintivkonstruktion mit zu in 20, als ein Objekt ((24), (25))-  in 98 und als ein Attribut ((26), (27), (28), (29), (30)) – in 39 Sätzen aus meinem Korpus.
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Diagramm 7. Verteilung der Infinitivkonstruktionen in meinem Korpus nach ihrer syntaktischen Funktion.

(22) Allen Europäern mit einer vorgefertigten Meinung über Amerikaner würde es gut tun, sich mal mit ihr zu unterhalten. (Zeit, 4.11.2004: 65)
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(23) Einem Freund von ihm ist es nämlich gelungen, eine kleine Summe für sein beschädigtes Haus zu ergattern. (Zeit, 4.11.2004: 13)

(24) Nur haben die Parteien vergessen, über politische Alternativen öffentlich nachzudenken. (Zeit, 4.11.2004: 6)

(25) Allen voran hatte Präsident Chirac seinen Ministern unter Strafe verboten, sich abfällich über die Amerikaner zu äußern. (Zeit, 4.11.2004: 3)
(26) Das sei der Versuch gewesen, die Übergangsperiode im Osten abzusichern und neutralitische Anwandlungen der DDR zu verhindern. (Zeit, 4.11.2004: 10)

Infinitivkonstruktionen, die als verbale Ergänzungen fungieren, sollte man analog zu den Objektsätzen behandeln. Sie sind unmarkiert. Auch hier ist schon von einer grammatikalisierten Ausklammerung aus der Grundstruktur zu sprechen. Also, das sind Nachfeldbesetzungen im Sinne von G. Zahn.
Infinitivkonstruktionen, die als Komplement eines Nomens oder Adjektivs fungieren, verhalten sich aber wie restriktive Relativsätze. Distanzstellung im Nachfeld wird immer dann bevorzugt, wenn die Bezugseinheit am Mittelfeldende steht; ist das Bezugsnomen bzw. -adjektiv Teil eines engeren Prädikatsausdruks, ist dies sogar die einzig mögliche Stellung. (Zifonun 1997: 1653)

G. Zahn würde sie als Ausklammerungen bezeichnen.
(27) Schon vor 26 Jahen war den damaligen Funktionären des deutschen Schwimmverbands der Gedanke entsprungen, durch ein Höhentraining die Leistungfähigkeit der Schwimmer zu steigern. (Focus, 38/2004: 121)

(28) Etwa zehn Minuten lang stehen wir so da und geben uns dem Gefühl hin, in dieser übermächtigen Natur verloren zu sein. (Zeit, 4.11.2004: 79)

(29) Ich hatte ja zuvor Gelegenheit gehabt, in die überfüllte Turnhalle zu blicken. (Focus, 38/2004: 186)

(30) Alle Anbieter müssen verpflichtet werden, bei jedem Spiel klar auszuweisen, wie minimal die Gewinnchance ist. (Focus, 38/2004: 102)

*Alle Anbieter müssen verpflichtet, bei jedem Spiel klar auszuweisen, wie minimal die Chanse ist, werden.

Der Grund dafür, verbale Ergänzungen anders zu behandeln als nominale, liegt vor allem darin, dass Verben, auch in infiniter Form, pimär prädikative Aufgaben haben und damit prototypische Rhemata darstellen. Dementsprechend sind die Wortstellungsregularitäten anzusehen.

1. 1. 5. Relativsätze
 stehen meistens in der Rolle eines Attributs((31), (32), (33), (34), (35), (36), (37), (38), (39)). In meinem Korpus habe ich 115 Relativsätze gezählt.

Die Relativsätze werden durch Relativpronomen oder Relativadverbien eingeleitet. Der Relativsatz als Attribut bezieht sich auf ein Substantiv oder Pronomen im Hauptsatz.

z. B.:

(31) Händler und Inspektore werden mit Lesegeräten ausgerüstet, die Hologramme unter Laserlicht auslesen. (Zeit, 4.11.2004: 46)

(32) Jeder hat von zu Hause Sachen mitgebracht, an denen er hängt. (Zeit, 4.11.2004: 37)

(33) Ich habe nie eine Reise unternommen, deren kulinarischer Gewinn und journalistischer Nutzen nicht im Voraus einkalkuliert waren. (Zeit, 4.11.2004: 72)

(34) Die kubanische Revolution wurde von denen umgebracht, die sie erfunden haben. (Zeit, 4.11.2004: 64)

(35) Schon Roman Herzog hatte mit anschaulichen Einzelheiten den maroden Zustand der Residenz geschildert, in der es Johanns Rau dann noch einmal fünf Jahre aushielt. (Focus, 38/2004: 1)

Attributsätze, die ja immer eine Bezugseinheit im Vor- oder im Mittelfeld haben, sind am wenigsten an Nachfeldstellung gebunden. Der Attributsatz kann ja auch gleich nach der Bezugseinheit folgen. Laut  G. Zahn sind das richtige Ausklammerungen.

Vgl.:

(36) Die Bundesregierung durfte nicht aus taktischen Gründen ein Gesetz verabschieden, das absehbar juristisch  scheitern werde. (Zeit, 4.11.2004: 39)
`Die Bundesregierung durfte nicht aus taktischen Gründen ein Gesetz, das absehbar juristisch scheiter scheitern werde, verabschieden.

(37) Das lässt sich bei keinem Programm vermeiden, das Arbeitsplätze schafft. (Zeit, 4.11.2004: 36)
`Das lässt sich bei keinem Programm, das Arbeitsplätze schafft, vermeiden.

(38) Er ließ Schutzpässe ausgeben, die nur durch zähe Verhandlungen mit dem ungarischen Ministerpräsidenten genehmigt wurden. (Zeit, 4.11.2004: 75)
`Er ließ Schutzpässe, die nur durch zähe Verhandlungen mit dem ungarischen Ministerpräsidenten genehmigt wurden, ausgeben.

Ob ein Relativsatz getrennt von dem Bezugsnomen ins Nachfeld gestellt wird, hängt unter anderem davon ab, ob es sich um ein restiktives oder ein appositives Attribut handelt. Restriktive Relativsätze tendieren mehr zu Nachfeldbesetzung als appositive.

Vgl.:

(39) Slawische Nationalisten haben ein Referendum erzwungen, das die Zukunft des Staates aufs Spiel setzt. (Zeit, 4.11.2004: 13)
`Slavische Nationalisten haben das Referendum, das die Zukunft des Staates aufs Spiel setzt, erzwungen.

In der letzten Variante geht es um ein bestimmtes, vorher erwähntes Referendum, der Relativsatz ist also appositiv zu verstehen. Bei der Nachfeldstellung (die erste Variante des Satzes) würde man ihn jedoch restriktiv lesen.

Die größere Nachfeld„freundlichkeit“ restriktiver Relativsätze entspricht der Tatsache, dass sie einen höheren Grad an kompositionaler Integration aufweisen als appositive Relativsätze, die als bloße Zusätze die Wahrheitsbedingungen des Obersatzes nicht tangieren. Auch intonatorisch sind restriktive Relativsätze stärker eingebunden: Die Bezugs-NP erhält in der Regel Hauptakzent, und zwar als Steigton, der eine erwartung signalisiert und so auf die später folgende Modifizierung voraufweist. (Zifonun 1997: 1653)

Eine wichtige Rolle für die Nachfeldfähigkeit eines Relativsatzes spielt auch die Stellung der Bezugeinheit. Je weiter hinten im Satz sie steht, desto eher wird der zugehörige Attributtsatz ins Nachfeld gestellt. Für (restriktive) Relativsätze zu syntaktisch und topologisch verbnahen Komponenten ist Distanzstellung im Nachfeld der Regelfall, für solche zu vorderen Mittelfeldeinheiten, wie etwa dem Subjekt, ist sie immerhn noch relativ gebräuchlich.

1. 2. Adverbialsätze

Nach der syntaktischen Funktion unterteilt man alle Adverbialsätze in: Kausal
- ((40), (41), (56), (57), (58)) Konsekutiv
- ((42), (43), (59)), Konzessiv
- ((44), (45)), Temporal
- ((46), (47), (54), (55)),  Konditional
- ((48), (49)), Final
- ((50), (51)) und Modalsätze
 ((52), (53)).

Für Averbialsätze haben sich in meinem Korpus folgende Werte ergeben:

Kausalsätze – 34 Beispielsätze

Konsekutivsätze – 21 Beispielsätze

Konzessivsätze – 4 Beispielsätze

Konditionalsatz – 19 Beispielsätze

Temporalsätze – 39 Beispielsätze

Finalsätze – 44 Beispielsätze

Modalsätze – 15 Beispielsätze

Prozentuell sieht diese Verteilung folgenderweise aus:
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Diagramm 8. Verteilung der Adverbialsätze in meinem Korpus nach ihrer syntaktischen Funktion.
(40) In gewisser Weise haben zwar Bücher Reisen ersetzt, weil sie die Fantasie anregten und Informationen über fremde Kulturen transportierten. (Zeit, 4.11.2004: 78)
(41) Mehr Kraft soll sich in den Kotflügeln widerspiegeln, da auch mehr Power im neuen 3,0-1-Dieselmotor steckt. (Focus, 38/2004: 95)

(42) Man kann die Worte auch so sagen, dass niemand ihnen zu widersprechen wagt. (Zeit, 4.11.2004: 58)
(43) So wird der Sozialhilfeabschlag im Falle der Nicht-Arbeit klar geregelt, sodass keinerlei Beweisnöte entstehen. (Zeit, 4.11.2004: 36)
(44) Die Nachricht von der Nullrunde hat für viel Unruhe gesorgt, obwohl sie nicht überraschend ist. (Zeit, 4.11.2004: 29)

(45) Auch nach Auslaufen der Teilentschuldung besteht die Haushalnotlage unseres Landes fort, obwohl wir alle Auflagen erfüllt und unsere Ausgaben weit stärker als andere Bundesländer eingeschränkt haben. (Focus, 38/2004: 32)

(46) Mehr als 17000 Demokraten waren von der Wahl ausgeschlossen worden, nachdem ein republikanischer Beamter sie als inaktive Wähler eingestuft hatte (...). (Zeit, 4.11.2004: 65)

(47) Eigen und Schwan lernten sich kennen, als seine erste Frau an Krebs erkrankt war. (Zeit, 4.11.2004: 34)

(48) Europa wird nur dann erfolgreich sein, wenn es sehr viel mehr in die Fähigkeiten seiner Menschen investiert, wirksame Strategien für lebenslanges Lernen entwickelt und die Arbeitsmärkte rechtzeitig auf die Alterung der Gesellschaften vorbereitet. (Zeit, 4.11.2004: 31)

(49) Sie ist ein Tabloid, eine Zeitung im Halbformat, und wird „News“ heißen, falls nicht Rechtsstreitigkeiten in letzter Minute den titel verhindern. (Focus, 38/2004: 160)
(50) Und bei Esso werden wir mit den klügsten Köpfen der Welt weiter forschen, um die Lösungen zu finden. (Focus, 38/2004: 85)

(51) Das Haar wird kunstvoll aufgebaut, damit auch 60-Jährige wie 40 aussehen. (Zeit, 4.11.2004: 153)

(52) Sie wollten ihm mietfrei ein schönes Haus zur Verfügung stellen, indem sie von der Weltbank die Miete kassieren, dann aber das Geld umgehend an ihn weiterleiten. (Zeit, 4.11.2004: 34)
(53) Von irgeneiner Stelle kann man den Montblanc sehen, ohne auszusteigen. (Zeit, 4.11.2004: 72)

Diese Sätze haben ähnliche Merkmale wie Objektsätze, was die Besetzung der topologischen Felder betrifft. Sie sind allerdings stellungsvariabler. Sie können -  in gewissen Grenzen- auch im Mittelfeld stehen und treten außerdem häufiger im Vorfeld auf.

Vgl.:

(54) Die Pakistaner haben uns beschossen, als wir aus dem Haus rannten. (Focus, 38/2004: 192)

`Als wir aus dem Haus rannten, haben uns die Pakistaner  beschossen.


(55) So seien in den neunziger Jahren lediglich 300000 Jobs aus Deutschland wegen der Arbeitskostenersparnis nach Osteuropa abgewandert, während die Restruktuierung der Industrie hierzulande seit 1991 insgesamt 3,2 Millionen Stellen gekostet habe. (Zeit, 4.11.2004: 25)

`Während die Restruktuierung der Industrie hierzulande seit 1991 insgesamt 3,2 Millionen Stellen gekostet habe, seien in den neunziger Jahren lediglich 300000 Jobs aus Deutschland wegen der Arbeitskostenersparnis nach Osteuropa abgewandert.

Die an die Spitze gestellten Angabesätze situieren wie die dort stehenden einwortigen Elemente; die im Nachfeld befindlichen tragen normalerweise den Rhemagipfel. Die beiden Typen, also Sätze mit vorangestellten beziehungsweise mit nachgestellten Angabesätzen, sind bedeutungsgleich, aber nur was Propositionen betrifft. Sie haben damit auch die gleichen Implikationen. Aber Ihre TRG ist unterschiedlich. (vgl. Eroms, 2002: 376)

Das sieht man am besten an den weil-Sätzen:

(56) Für die Armee hat er sich zunächchst entschieden, weil er ohnehin noch zum Bund musste. (Zeit, 4.11.2004: 12)

` Weil er ohnehin noch zum Bund musste, hat er sich zunächst für die Armee entschieden.

(57) Je nach Rechnung könnte die Steuerlast nach 2006 sogar wieder steigen, weil Schlupflöcher gestopft werden sollen. (Zeit, 4.11.2004: 23)

`Weil Schlupflöcher gestopft werden sollen, könnte je nach Rechnung die Steuerlast nach 2006 wieder steigen.

(58) Erst neulich haben ein paar erboste Rentner einen von uns vom Fahrrad geholt, weil er durch den Kurpark fuhr. (Focus, 38/2004: 113)

`Weil er durch den Kurpark fuhr, haben erst neulich ein paar erboste Rentner einen von uns vom Fahrrad geholt.

Die vorangestellten weil- Sätze führen einen Grund für die im Hauptsatz genannte Folge an, die nachgestellten benennen genau den Grund, für den der Hauptsatz die Folge anführt.

Unter synaktischem Aspekt müssen diese Hinweise auf die Bedeutungsunterschiede vor- und nachgestellter weil- Sätze genügen. Für die Position sind die ausdrucksseitigen Indikatoren der Akzentregelung notwendige und hinreichende Merkmale, dass der Unterschied begründet und nicht beliebig ist. So lassen sich auch hier die Thematisierungsregelungen für die Voranstellung einsetzen. Dann trägt der Angabesatz nicht den Gipfelakzent des Gesamtes, oder aber er wird rhematisiert, dann liegt auf ihm der größte Nachdruck. (vgl. Eroms 2002: 376)

Für bestimmte Subklassen, z. B. Konsekutivsätze, ist allerdings aus semantischen Gründen die Stellung im Nachfeld obligatorisch.
z. B.:

(59) Und mittlerweile ist die Altersstruktur so gekippt, dass die Bevölkerung allein mangels Nachwuchs schrumpft. (Zeit, 4.11.2004: 33)
(60) Andere werden jedoch auch als Mittsechziger oder als Siebzigjährige so stark und leistungsfähig sein, dass sie einen Beitrag für die Gesellschaft leisten könnten. (Zeit, 4.11.2004: 65)

2. Hervorhebungen

Wie  es schon erwähnt wurde, werden die Ausklammerungen u. a. genutzt, um bestimmte Informationen zu unterstreichen (vgl. Rhematisierung). Hier geht es um Hervorhebungen. Sie bilden eine relativ große Gruppe der Ausklammerungen (7,7 %) in meinem Korpus. Von besonderer Bedeutung sind hier Präpositionalphrasen (46 Beispielsätze). Nominalphrasen (8 Beispielsätze), Adverb-/Adjektivphrasen (4 Beispiel-sätze) und koordinative/appositive Phrasen (7 Beispielsätze) treten in dieser Funktion seltener auf.
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Diagramm 9. Vorkommenshäufigkeit der Phrasen, die in meinem Korpus als Hervorhebungen fungieren.

2. 1.  Präpositionalphrasen sind außerordentlich oft ausgeklammert. Sie zeigen aber in ihrer verschiedenen Verwendungen eine zum Teil sehr unterschiedliche Tendenz zur Nachfeldstellung.
In der Funktion von Adverbialergänzungen bilden Präpositionalphrasen eine der häufigsten Ausklammerungen überhaupt.

z.B.:

(61) Fünf Tage sind vergangen seit dem Massaker. (Focus, 38/2004: 182)
(62) Die Kollegen selbst haben nicht viel erzählt, aus Unsicherheit. (Zeit, 4.11.2004: 78)

(63) Im festen Glauben an die Glück bringende Kraft von Großmutters Geburtstagsziffern der letzten drei Resultate ihres Lieblingshandballclubs kreuzen Lottofans zu ungewöhnlicher Zeit ihre Zahlen an - per Mausklick am Computerschirm. (Focus, 38/2004: 100)

(64) Wolfram Siebeck ist aufs Geratewohl losgefahren, von Südfrankreich in die Schweiz und nach Italien. (Zeit, 4.11.2004: 72)

Einheiten in dieser Funktion lassen sich am leichtesten aus der Klammer herauslösen, weil sie keine strukturell notwendigen Satzteile sind. Der Restsatz stellt auch ohne sie eine grammatisch vollständige Struktur dar.

Präpositionalphrasen in der Funktion der Präpositivkomplemente (Kprp), haben – im Unterschied zu adverbialen – eine spezifische (verbgefordete) Präposition. Dieses formal deutliche Integrationssignal kompensiert in gewisser Weise den eher nachfeld„feindlichen“ Komplementstatus. So ist Nachfeldbesetzung mit einem Kprp ein zwar markiertes, aber relativ häufig auftretendes Phänomen. (Zifonun 1997: 1658)

 Z. B.:

(65) Und wir sind gespannt auf die Reaktion der Käufer und Leser. (Focus, 38/2004: 1)
(66) Ich habe mich regelrecht überfressen an Reisen. (Zeit, 4.11.2004: 78)

(67) In seiner eigenen Musik hat sich Feldman losgesagt vom Zwang, etwas zu wollen. (Zeit, 4.11.2004: 51)

Die Bedeutung der Präposition scheint für die Nachfeldfähigkeit keine Rolle zu spielen.

2. 2. Nominalphrasen werden am ehesten dann ins Nachfeld gestellt, wenn es sich um stark, insbesondere koordinierende Phrasen handelt.

z. B.:

(68) Ein paar Jahre zuvor hatten wir uns fast die komplete Karibik angesehen, Chile, Argentinen. (Zeit, 4.11.2004: 77)

Einfache Nominalphrasen im Akkusativ werden selten ausgeklammert. Nur stark rhematische, insbesondere koordinierte, lassen dies zu.

z. B.:

(69) Ich rief an die Verwaltungsleiterin von Eureka County, eine gewählte Beamtin, eine Republikanerin. (Zeit, 4.11.2004: 65)
Die relative Nachfeld„feindlichkeit“ von Nominalphrasen erklärt sich aus ihrer – im Vergleich zu Präpositionalphrasen – „flachen“ Struktur; Kasusmerkmale allein sind offenbar zu schwach, um eine Einheit, zumal ein strukturell notwendiges Komplement, auf einer fakultativen Satzposition wie dem Nachfeld einbinden zu können. (vgl. Zifonun 1997: 1660)

2. 3. Adjektiv- und Adverbphrasen sind am wenigsten nachfeldgeeignet. Sie haben eine einfache Bauform und können auch nur in eingeschränktem Maße erweitert werden. Wie die ohnehin flexionslosen Adverbien sind auch Adektive als selbstständige Stellungseinheiten immer unflektiert.

Beispiel:
(70) Eine zweite Gruppe in die Jahre kommender Britinnen lässt das Haar einfach hängen, strähnig, kraftlos, gottserbärmlich.

2. 4. Koordinative und appositive Phrasen stehen unmarkiert unmittelbar hinter ihrem Bezugsausdruck. Sie kommen aber nicht selten im Nachfeld vor.

Koordination:

(71) Wir sind von Eltern geprägt und von der Zeit (...). (Zeit, 4.11.2004: 64)

(72) (...) das Kommando Spezialkräfte mag vor ihnen liegen und auch die Kampfschwimmer. (Zeit, 4.11.2004: 4)

(73) Ein paar Stadtbüchereien sind geschlossen worden, auch zwei Freibäder. (Zeit, 4.11.2004: 33)

Apposition:

(74) Den Film hat er gemeinsam mit der prominenten feministischen Islam-Kritikerin Ayaan Hirschi gemacht, einer somalischen Einwanderin und heutigen Abgeordneten für die Rechtsliberalen im Parlament. (Zeit, 4.11.2004: 64)

In der Regel sind koordinativ und appositiv angeschlossene Phrasen von derselben Art wie ihre Bezugsphrase. Sie können deshalb – da jeder Phrasentyp in dieser Weise erweitert werden kann- in allen Formen vorkommen, z. B. als Nominalphrase, Präpositionalphrase. Sie werden aber hier nicht unter den entsprechenden Phrasenarten aufgeführt, sondern als eigener Typ der Ausklammerung zusammengefasst, weil ihre Nahfeldfähigkeit nicht von Formeigenschaften bestimmt ist, sondern sich allein aus ihrem Status als nebengeordnete Erweiterung ergibt.
Da man die Hervorhebungen ins Mittelfeld (manchmal auch ins Vorfeld) verschieben kann, kann man sie als echte Ausklammerungen im Sinne von G. Zahn betrachten.

3. Vergleichsglieder (Konstruktionen mit als und wie) 

Vergleichsglieder bilden meinen Ergebnissen nach die drittgrößte Gruppe (6,3%) der Ausklammerungen.

z.B.:

(75) Wahrscheinlich ist es noch nie so erbittert ums Weiße Haus gerungen worden  wie in diesem Jahr. (Zeit, 4.11.2004: 3)

(76) Die Frage nach der historischen Herkunft hatte viele Jugendliche „Palituch“-Träger aber wohl in änliche Verlegenheit gebracht wie  die Frage nach dem Verhältnis von Bundestag zu Bundesrat. (Zeit, 4.11.2004: 70)

(77) Die Ideen wurden fast so schnell verworfen, wie sie geboren waren. (Zeit, 4.11.2004: 23)

(78) Die sozialen Unterschiede innerhalb der Generationen werden vermutlich schneller wachsen als die Unterschiede zwischen den Generationen. (Zeit, 4.11.2004: 29)
(79) Analysieren und Wissen kann möglicherweise mehr zählen als bloßes Mitempfinden. (Focus, 38/2004: 120)
Die Nachfeldstellung ist für die Vergleichskonstruktionen typisch. G. Zahn würde sie als Ausklammerungen betrachten.
Wie-Phrasen kommen in Vergleichen auch als eigenständige Komponenten vor, Nachfeldstellung ist vor allem für nominale wie-Phrasen, die Regel:

(80) Der Tankwart sieht aus wie der junge Albert Einstein. (Zeit, 4.11.2004: 72)

(81) Ich habe, alles in allem, in meinem Leben vier Monate lang Bühnensexualität gesehen, ich bin damit gefüllt wie ein Schwamm mit Wasser. (Zeit, 4.11.2004: 63)

Hauptsächlich aber wird eine als- oder wie-Phrase in Vergleichstrukturen als sekundäre Einheit verwendet, und zwar als Modifikator in einer Phrase, deren Kopf ein Adjektiv oder Adverb bestimmter Art ist. Im Standardfall handelt es sich um Adjektive (im Positiv oder Komparativ), die eine graduierbere Eigenschaft denotieren (schön, schöner); daneben kommen aber aber auch quantifizierende Adjektive/Adverbien in Frage (wenig-, mehr, oft), außerdem Ausdrücke, die (Nicht-)Gleichheit bezeichnen (so, solch- , ander-, derselbe/dergleiche)
Je nach der Verwendung des Kopfausdrucks erhalten solche Vergleichphrasen – und damit auch ihre Teile, die als-/wie-Phrasen,- unterschiedliche Kategorienzuweisungen (vgl. Zifonun 1997: 1655).
z. B.:

· Adjunktorphrase als Modifikator eines Prädikativs

(82) Schließlich war die Kritik an Arafats Führungsstil in den letzten Monaten so stark gewesen, wie noch nie. (Zeit, 4.11.2004: 5)

Oder:

· Adjunktorphrase als Modifikator eines Satzadverbials

(83) Doch diese Fahrt wurde mir genauso verwehrt wie der Abschied an seinem Grab. (Zeit, 4.11.2004: 77)

Diese Kategorienvariabilität scheint jedoch keine Konsequenzen für die Stellung der Adjunktorphrasen zu haben. Sie werden gewöhnlich in allen Verwendungen getrennt vom Kopf ins Nachfeld gestellt.

Distanzstellung der Vergleichsphrase im Nachfeld ist allerdings nur dann die Regel, wenn der Kopfausdruck im Mittelfeld steht (wie es in den oben erwähnten Beispielen der Fall ist).

Die starke Tendenz zu Nachfeldstellung wird oft damit erklärt, dass als-/wie-Phrasen auf Sätze zurückzuführen seien.

z.B.:

(84) Der argentinische Regisseur sieht so unscheinbar aus wie ein Glas Milch(...). (Zeit, 4.11.2004: 66)

So eine Vergleichskonstruktion könnte eine reduzierte Form folgender Struktur sein:

` Der argentinische Regisseur sieht so unscheinbar aus, wie ein Glas Milch unscheinbar ist.

Die starke Tendenz zu Nachfeldstellung lässt sich- ohne Rückgriff auf einen „zugrundeliegenden“ Satz – aus den spezifischen Eigenschaften der Adjunktorphrase selbst erklären.: als-/wie-Phrasen sind zum einen - nach dem Satz – die Konstruktionseinheiten mit der potentiell größten Komplexität, weil sie alle anderen Phrasentypen, z. B. Präpositionalphrasen, Nominalphrasen, enthalten können; zum anderen sind sie durch das katadeiktische so bzw. die Komparativform ihres Kopfausdrucks innerhalb der Satzklammer  relativ stark syntaktisch und pragmatisch integriert. Die Bindungskraft dieser Integrationssignale lässt allerdings mit wachsender Distanz nach: deshalb werden Adjunktorphrasen, deren Kopf im Vorfeld steht, weit seltener im Nachfeld angeschlossen. (Zifonun 1997: 1657)
4. Vermeidung des Verbnachklapps 

Helbig/Buscha unterscheiden noch einen Typ der Ausklammerung, die aus stilistischen Gründen zustande kommen. Ausgeklammert werden die Einheiten, die verhindern sollen, dass die Prädikatsteile zu weit voneinander stehen und das Verb nicht mehr als Ganzes aufgefasst werden kann. Im Diagramm 1 und 2 nenne ich das Vermeidung des Nachklapps. Sie bilden 2,3%.

Zu dieser Gruppe gehören meistens auch Präpositionalphrasen, die aber noch erweitert werden.

z. B.:

(85) Dieses Ideal drückte sich aus in einem starken Hang zu Pink und Rosa und immer zu vielen Schleifen. (Zeit, 4.11.2004: 67)

(86) Ihm wurde eine Stelle angeboten von einem aus Ungarn nach Holland geflohenen jüdischen Geschäftsmann, der der eine Importfirma für Lebensmittel gründen wollte. (Zeit, 4.11.2004: 75)

(87) Bill Clintons zweite Amtsperiode war geprägt von dem Versuch, mit großen Errungenschaften in die Geschichtsbücher einzugehen. (Zeit, 4.11.2004: 3)

Eigentlich sollen die Ausklammerungen solcher Art öfters vorkommen. In meinem Korpus bilden sie nur 2,3 % der gesammelten Beispielsätze. Zu dieser Gruppe könnten aber in meisten Fällen auch Attributsätze, die eine Bezugseinheit im Mittelfeld haben, gehören. Diese Sätze wurden im Unterkapitel 1. 1. 5. besprochen. 
5. Schlussfolgerungen

Diese Arbeit hat versucht, ein einigermassen umfangreiches Korpus, das keineswegs Repräsentativität im Sinne der Statistik beansprucht, jedoch umfangreich genug ist, um signifikante Zusammenhänge darzustellen, in einigen Experimenten empirich bzw. statistisch zu analysieren und linguistisch zu interpretieren. Untersuchungsgegenstand war in erster Linie das Phänomen der Ausklammerung in der geschriebenen deutschen Sprache. Um die Analyse auf einer guten Basis stellen zu können, musste im Verlauf der Arbeit die Erscheinung der Satzklammer berücksichtigt werden, die ja eine notwendige Bedingung für die Existenz der Ausklammerung ist.

Für das in dieser Arbeit untersuchte Korpus können abschließend folgende Ergebnisse zusammengefasst werden:
· Als Abweichungsfälle von der Satzklammer kann man entweder Ausklammerungen im weiteren Sinne des Wortes bezeichnen, oder, wie G. Zahn vorschlägt, Nachfeldrealisierung als Oberbegriff benutzen und dann zwischen der Nachfeldbesetzung und der Ausklammerung im engeren Sinne des Wortes differenzieren. Bedingung für die Ausklammerung wäre, dass das ausgeklammerte Element in die Satzklammer zurückverschoben werden könnte.
· Ausklammerung (im weiteren Sinne des Wortes) ist ein legitimes und häufig in der geschriebenen deutschen Sprache vorkommendes Satzbauprinzip.

· Umfangreichere Elemente werden häufiger ausgeklammert als kürzere. So bilden die Nebensätze zusammen mit Infinitivkonstruktionen mit zu 83,7% aller Ausklammerungen in meinem Korpus. Wenn man die Nebensätze nach ihrer syntaktischen Funktion im Satz unterteilt, bilden Objektsätze (40%) die größte Gruppe der Ausklammerungen unter den Nebensätzen. Formal gesehen treten hier die dass- Sätze (33,4%) auf die erste Position. Unter den Adverbialsätzen kommen die Finalsätze (25% aller Adverbialsätze) am häufigsten vor.

· Obwohl die Nebensätze laut meiner Ergebnisse die größte Gruppe der Ausklammerungen bilden, finde ich, dass dies nicht immer berechtigt ist. Meine Beobachtungen zeigen, dass die Stellung vieler Nebensätze im Nachfeld (z. B. dass-Sätze, ob-Sätze, Infinitivkonstruktionen mit zu usw.) unmarkiert ist. Für Konsekutivsätze ist die Stellung im Nachfeld obligatorisch. Wenn man aber davon ausgehen würde, dass ausgeklammert werden kann nur etwas, was als Bestandteil des Satzes von Haus aus eingeklammert steht, würden die meisten Nebensätze nicht mehr als Ausklammerungen bezeichnet werden können.
· Von den Ausklammerungen der kürzeren Elemente, die ich alle unter dem Begriff der Hervorhebungen untergebracht habe, treten die Präpositionalphrasen (70,8% aller Hervorhebungen) am meisten im Nachfeld auf.

· Vergleichsglieder mit als und wie (6,3% der Ausklammerungen) sind am wenigsten nachfeldgebunden, treten aber sehr häufig dort  auf. Deswegen können sie als für die Ausklammerung gut geeignete Elemente bezeichnet werden.
· Um den Nachklapp des Verbs zu vermeiden, werden längere Elemente ausgeklammert. Da kommen meistens Präpositionalphrasen vor, die noch erweitert werden und längere Relativsätze, die ein Bezugsnomen oder -pronomen im Mittelfeld haben. 
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VI. Anhang
	
	Drach 1937, 1963
	Boost 1955
	Admoni 1962
	Glinz 1973
	Erben 1980
	Weinrich

1993
	Engel 1996
	Helbig/Buscha

1998
	Duden 1998

	Partizip 2


	+
	+
	+
	+
	+
	+
	+
	+
	+

	Infinitiv mit oder ohne zu
	+
	+
	+
	+
	+
	+
	+
	+
	+

	Verbzusatz


	+
	+
	+
	+
	+
	+
	+
	+
	+

	Funktionsnomina


	+
	+
	0


	+
	+
	+
	+
	+
	-

	Nominale Prädikative
	+
	+
	+
	0
	0
	+
	0
	+
	+

	Adjektivische Prädikative
	0
	0
	+
	+
	0
	+
	0
	+
	0

	Satznegation


	0
	+
	0
	0
	0
	0
	0
	+
	-


+ = ja, - nein, 0 = nicht erwähnt
Tabelle 7. Hintere Satzklammerteile in einigen Grammatiken.
	
	Rath

1965
	Beneš

1968
	Admoni

1973
	Erben

1980
	Duden

1998
	Helbig/Buscha

1998

	Nebensätze


	+
	+
	+
	0
	+
	+

	Infinitivkonstruktionen

 
	0
	+
	+
	0
	+
	+

	Vergleichsglieder


	+
	+
	+
	+
	+
	+

	Ausklammerung der umfangreichen Elemente (Vermeidung des Verbnachklapps)
	0
	+
	+
	0
	+
	+

	Ausklammerung einzelner Glieder (Hervorhebungen)
	0
	+
	+
	+
	+
	+


+ = ja, 0 = nicht erwähnt 

Tabelle 8. Die am häufigsten als Ausklammerungen bezeichneten Elemente in einigen Grammatiken.
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�Topologie [griech. topos > Ort, Stelle <, -logia > Lehre] Wort-und Satzgliedstellung. (Bußmann 1990: 796)


 


� Schachtelsatz  (meist abwertend): langer kompliziert gebauter Satz mit mehrfach untergeordneten Nebensätzen. (Duden  2001: 1355) 





� Thema vs. Rhema (auch: Funktionale Satzperpektive). Die Begriffe Thema und Rhema werden in der Forschung unter Bezug auf verschiedene Kriterien definiert. So wird Thema als „bekannte“,  „ alte“, „vorerwähnte“,  „präsupponierte“ oder kontextuell präsente Information und Rhema durch Negation dieser Merkmale bestimmt. (Bußmann 1990: 784)


� Funktionsverbgefüge. Syntaktische Fügung, die aus einem präpositionalen Objekt einem Funktionsverb besteht. (Bußmann 1990: 260)


� Direktivum (auch: Syndetikon). Bezeichnung von Boost (1955) für trennbare Verbpartikel und Richtuingsangaben in Form von Präpositionalausdrücken. (Bußmann 1990: 186)


�Kernsatz. Bezeichnung für Sätze mit Verb-Zweit-Stellung im Aussagesatz (Bußmann 1990: 379 )


�Spannsatz [Auch: Spannform]. Bezeichnung für Sätze mit Endstellung des finiten Verbs (Verbletztstellung), wie sie im Deutschen in Nebensätzen vorliegt. (Bußmann 1990: 694)


� Stirnsatz [Auch: Stirnform]. Bezeichnung von Sätzen mit Spitzenstellung des Finiten Verbs, wie sie u. a. in Fragesätzen vorliegt  (Bußmann 1990: 741)


 


� syntagmatisch: die Beziehung, die zwischen ein Syntagma bildenden Einheiten besteht, betreffend. (Duden 2001: 1553)





�Nachtrag. Im weiteren Sinne: alle sprachlichen Einheiten eines Satzes, die am rechten Satzrand (im D. außerhalb der Satzklammer) auftreten (Bußmann 1990: 455). Unter Nachtrag  wird eine Verwendungsweise des Nachfeldes verstanden, die mit den spezifischen Gegebenheiten genuin (angeboren, natürlich)  gesprochener Sprache zu tun hat: Da im Diskurs die verschiedenen Phasen der Informationsübermittlung nahezu parallel verlaufen, kommt es häufig vor, dass der Sprecher einzelne Aspekte des Sachverhalts nicht rechzeitig in die Planung einbezogen hat, so dass er sie „nachtragen” muss. (Zifonun 1997: 1671)     


� Relativsatz. Durch ein Relativpronomen (der, die, das, welche, welcher, welches) oder Relativadverb (wo, wann, da, so) eingeleiteter ( Nebensatz, der sowohl frei vorkommen (Wer wagt, gewinnt.) als auch sich auf alle Satzglieder (außer Prädikat) beziehen kann. Je nach semantisch/pragmtischer Funktion wird unterschieden zwischen „restriktivem“ R. (einschränkendem) und „nicht-restriktivem“ R. Restriktive R. schränken die Menge der möglichen Referenzobjekte des durch den R. Spezifizierten nominalen Ausdrucks ein (Hier ist das Buch, das du gesucht hast.), während nicht-restriktive R.da (bereits identifizierte) Bezugsnomen genauer spezifizieren (Napoleon, der bekanntlich aus Korsika stammt, wurde nach Elba verbannt). (Bußmann 1990: 563)





� Kausalsatz. Semantisch spezifizierter Satztyp, meist in der syntaktischen Funktion eines Adverbials, der die Ursache des Im Hauptsatz bezeichneten Sachverhalts bezeichnet. (Bußmann 1990: 376)


� Konsekutivsatz. Semantisch spezifizierter Satztyp, meist in der syntaktischen Funktion eines Adverbials. Konsekutivsatz erläutert die Folgen, die sich aus dem im Hauptsatz bezeichneten Geschehen ergeben. (Bußmann 1990: 410)


� Konzessivsatz. Semantisch spezifizierter Satztyp, meist in der syntaktischen Funktion eines Adverbials. Konzessivsätze geben u. a. eine Bedingung, an deren erwartete Wirkung sich nicht erfüllt, oder einen Unstand, dessen zu erwartende Folge nicht eintritt. (Bußmann 1990: 424)


� Temporalsatz. Semantisch spezifizierter Satztyp, meist in der syntaktischen Funktion eines Adverbials. Temporalsätze stehen in der zeitlichen Relation der Vor-, Nach- oder Gleichzeitigkeit zum Hauptsatz. (Bußmann 1990: 773)


� Konditionalsatz. Semantisch spezifizierter Satztyp, meist in der syntaktischen Funktion eines Adverbials. Konditionalsätze erläutern die Bedingung unter der der im Hauptsatz bezeichnete Sachverhalt zutrifft. (Bußmann 1990: 403) 


� Finalsatz. Semantisch spezifizierter Satztyp, meist in der syntaktischen Funktion eines Adverbials. Finalsätze drücken Ziel und Zweck des im Haupsatz bezeichneten Sachverhalts aus. . (Bußmann 1990: 242)


� Modalsatz. Semantisch spezifizierter Satztyp, meist in der syntaktischen Funktion eines Adverbials. Modalsätze erläutern den im Hauptsatz bezeichneten Sachverhalt, indem sie Angaben machen über Mittel, Art und Weise oder Begleitumstände des Geschehens. (Bußmann 1990: 492)





PAGE  

_1177173419.xls
Диаграмма3

		als Attribut

		als Subjekt

		als Objekt



0.249

0.127

0.624



Лист1

		als Attribut		7.70%

		als Subjekt		15.40%

		als Objekt		76.90%





Лист1

		0

		0

		0





Лист2

		als Attribut		25.80%

		als Subjekt		9.10%

		als Objekt		65.10%





Лист2

		0

		0

		0





Лист3

		als Attribut		24.90%

		als Subjekt		12.70%

		als Objekt		62.40%





Лист3

		0

		0

		0






_1179686781.xls
Диаграмма1

		Präpositionalphrasen

		Nominalphrasen

		Adverb-/Adjektivphrasen

		koordinative/appositive Phrasen



0.708

0.123

0.061

0.108



Sheet1

		Präpositionalphrasen		70.80%

		Nominalphrasen		12.30%

		Adverb-/Adjektivphrasen		6.10%

		koordinative/appositive Phrasen		10.80%





Sheet1

		0

		0

		0

		0





Sheet2

		





Sheet3

		






_1179688616.xls
Диаграмма1

		Kausalsätze

		Konsekutivsätze

		Konzessivsätze

		Konditionalsätze

		Temporalsätze

		Finalsätze

		Modalsätze



0.193

0.119

0.023

0.108

0.222

0.25

0.085



Sheet1

		Subjektsätze		3.70%

		Attributsätze		26.20%

		Objektsätze		40%

		Adverbialsätze		25.10%

										nr3





Sheet1

		0

		0

		0

		0





Sheet2

		Nebensätze		83.70%

		Hervorhebungen		7.70%

		Vergleichsglieder mit als und wie		6.30%				Nr2

		„Vermeidung des Verbnachklapps"		2.30%





Sheet2

		0

		0

		0

		0





Sheet3

		Kausalsätze		19.30%

		Konsekutivsätze		11.90%

		Konzessivsätze		2.30%

		Konditionalsätze		10.80%

		Temporalsätze		22.20%

		Finalsätze		25%

		Modalsätze		8.50%





Sheet3

		0

		0

		0

		0

		0

		0

		0






_1178633698.xls
Диаграмма2

		als Attribut

		als Subjekt

		als Objekt



0.258

0.091

0.651



Лист1

		als Attribut		7.70%

		als Subjekt		15.40%

		als Objekt		76.90%





Лист1

		0

		0

		0





Лист2

		als Attribut		25.80%

		als Subjekt		9.10%

		als Objekt		65.10%





Лист2

		0

		0

		0





Лист3

		als Attribut		24.90%

		als Subjekt		12.70%

		als Objekt		62.40%





Лист3

		als Attribut

		als Subjekt

		als Objekt



0.249

0.127

0.624




_1178826342.xls
Диаграмма1

		Vergleichsglieder

		Nebensätze

		Infinitivkonstruktionen mit zu

		Hervorhebungen

		Vermeidung des Verbnachklapps



0.063

0.588

0.249

0.077

0.023



Sheet1

		Vergleichsglieder		6.30%

		Nebensätze		58.80%

		Infinitivkonstruktionen mit zu		24.90%

		Hervorhebungen		7.70%

		Vermeidung des Verbnachklapps		2.30%





Sheet1

		0

		0

		0

		0

		0





Sheet2

		





Sheet3

		






_1176798711.xls
Диаграмма1

		Nebensätze

		Hervorhebungen

		Vergleichsglieder mit als und wie

		„Vermeidung des Verbnachklapps"



0.837

0.077

0.063

0.023



Sheet1

		Subjektsätze		3.70%

		Attributsätze		26.20%

		Objektsätze		40%

		Adverbialsätze		25.10%

										nr3





Sheet1

		0

		0

		0

		0





Sheet2

		Nebensätze		83.70%

		Hervorhebungen		7.70%

		Vergleichsglieder mit als und wie		6.30%				Nr2

		„Vermeidung des Verbnachklapps"		2.30%





Sheet2

		0

		0

		0

		0





Sheet3

		Kausalsätze		19.30%

		Konsekutivsätze		11.90%

		Konzessivsätze		2.30%

		Konditionalsätze		10.80%

		Temporalsätze		22.20%

		Finalsätze		25%

		Modalsätze		8.50%





Sheet3

		0

		0

		0

		0

		0

		0

		0






_1177173376.xls
Диаграмма1

		als Attribut

		als Subjekt

		als Objekt



0.077

0.154

0.769



Лист1

		als Attribut		7.70%

		als Subjekt		15.40%

		als Objekt		76.90%





Лист1

		0

		0

		0





Лист2

		als Attribut		25.80%

		als Subjekt		9.10%

		als Objekt		65.10%





Лист2

		als Attribut

		als Subjekt

		als Objekt



0.258

0.091

0.651



Лист3

		als Attribut		24.90%

		als Subjekt		12.70%

		als Objekt		62.40%





Лист3

		als Attribut

		als Subjekt

		als Objekt



0.249

0.127

0.624




_1176795368.xls
Диаграмма1

		Subjektsätze

		Attributsätze

		Objektsätze

		Adverbialsätze



0.037

0.262

0.4

0.251



Sheet1

		Subjektsätze		3.70%

		Attributsätze		26.20%

		Objektsätze		40%

		Adverbialsätze		25.10%

										nr3





Sheet1

		





Sheet2

		Nebensätze		83.70%

		Hervorhebungen		7.70%

		Vergleichsglieder mit als und wie		6.30%				Nr2

		„Vermeidung des Verbnachklapps"		2.30%





Sheet2

		





Sheet3

		Kausalsätze		19.30%

		Konsekutivsätze		11.90%

		Konzessivsätze		2.30%

		Konditionalsätze		10.80%

		Temporalsätze		22.20%

		Finalsätze		25%

		Modalsätze		8.50%





Sheet3

		






